
        
            
        
    



   


  Atlan


  Das große SF-Abenteuer


  Nr. 829


   


  Die Alkorder


  Auf der Suche nach der Vergangenheit einer
  Galaxis


   


  von Peter Griese


  



  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem neuen
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom. Der
  Calurier wird dabei nicht nur räumlich versetzt, sondern
  auch körperlich verändert, indem er in Alkordoom, wo er
  schon als Colemayn, der Sternentramp, gewirkt hatte, wieder
  Colemayn-Gestalt annimmt und sich zuerst an der
  gleichermaßen fruchtlosen wie gefährlichen Suche nach
  der Welt des ewigen Lebens beteiligt.


  Atlan und Colemayn/Fartuloon operieren zwangsläufig
  getrennt, sind jedoch beide bestrebt, wieder zueinander zu
  finden. Doch das haben die beiden selbst im Januar des Jahres
  3821 terranischer Zeitrechnung noch nicht bewerkstelligen
  können.


  Während Atlan und Co. ihre Abenteuer in der
  Vergangenheit bestehen, agiert die HORNISSE in der Sonnensteppe
  und bekommt die dringend benötigte Hilfe der Samariter von
  Alkordoom. Dabei erweist sich deren Aussage als falsch, daß
  ihre Schöpfer längst nicht mehr existieren.


  Denn die Schöpfer der robotischen Samariter –
  das sind DIE ALKORDER…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Colemayn und Geselle – Der Sternentramp und sein
  »Sohn« auf den Spuren der Alkorder.


  Jododoom und Jodokat – Zwei geheimnisvolle
  Geschöpfe.


  Hage Nockemann – Geselles erster
  »Vater«.


  Arien Richardson – Chef der
  »Feuerwehr« von Alkordoom.


  Cen – Ein alkordischer Prophet.


  



  1.


  Ich war froh, daß ich endlich einmal nicht von diesem
  blaßhäutigen biologischen Objekt namens Hage Nockemann
  bei meinen Überlegungen gestört wurde. Im Klartext
  bedeutete das, daß sich mein Chef (der er eigentlich gar
  nicht mehr war) irgendwo in der HORNISSE verkrochen hatte.
  Wahrscheinlich grübelte auch er über etwas
  Ähnliches nach wie ich. Es ging dabei um die beiden
  kleinwüchsigen Quasi-Hominiden Jododoom und Jodokat die wir
  vom Planeten Como mitgebracht hatten, sowie um unsere Situation
  insgesamt.


  Mir war zwar klar, daß der Chef nicht mit der
  Geschwindigkeit die richtigen Schlüsse ziehen konnte wie
  ich. Mein Multi-Positronik-Gedächtnis aus Bestandteilen
  Blödels, Schwiegermutters, Traykons und Don Quottes war
  seinem Gehirn eindeutig überlegen, auch wenn er nicht dumm
  war und zudem im Rückenmark eine Mnemo- und
  Informations-Einheit, MIE genannt, besaß, die seine
  Überlegungen unterstützen konnte.


  Daß Jododoom nur äußerlich wie ein kleiner
  Mensch aussah, hatten wir schon früh bemerkt. Unsere ersten,
  noch heimlichen medizinisch-biologischen Untersuchungen seines
  Körpers hatten schon kurz nach dem ersten Zusammentreffen
  ergeben, daß jenseits seiner Hautschichten alles, aber auch
  alles, ganz anders war als bei einem Terraner, Solaner oder
  Celester.


  Jododoom hatte auf mich wie eine Riesenamöbe in einer
  Hautschicht gewirkt, denn er besaß weder ein Skelett, noch
  etwas, was mit den Organen der Menschen vergleichbar war oder mit
  deren Blutkreislauf. Die weiße Körperflüssigkeit
  wurde durch Druckkammern gesteuert, die an praktisch jeder Stelle
  des Körperinneren erzeugt werden konnten. Dadurch waren die
  menschengleichen Bewegungen möglich. Aber wo beispielsweise
  das Gehirn oder die Intelligenz Jododooms saß, wußte
  ich auch jetzt noch nicht.


  Anfangs hatte ich seinen Begleiter Jodokat nicht nur für
  eine Art intelligentes Maskottchen gehalten, sondern auch
  für männlich. Das hatte sich als Irrtum herausgestellt.
  Jodokat war, nach den Worten Jododooms zu schließen,
  eindeutig weiblich.


  Wirklich verblüfft hatte mich das Männchen aber
  erst, als es sich in eine schwebende Gestalt verwandelt hatte,
  die aufs Haar Jodokat glich. In diesem Aussehen hatten die beiden
  die HORNISSE verlassen, um auf die TAU DES LEBENS, das Raumschiff
  der Samariter von Alkordoom, überzuwechseln. Dort wollten
  sie die fast völlig erstarrte Positronik zu neuem Leben
  erwecken. Daß sie das konnten, bezweifelte ich nicht,
  hatten sie uns das doch am Beispiel Zembers, des gelähmten
  Roboterkommandanten der TAU DES LEBENS, schon vorexerziert.


  Damit stand also fest, daß zumindest Jododoom seine
  Gestalt nach seinem eigenen Willen wechseln konnte. Ich nahm nun
  an, daß auch Jodokat sich in die quasi-hominide Gestalt
  verwandeln konnte. Die beiden Fremden, die sich zunächst als
  Propheten bezeichnet hatten, bargen noch eine Unzahl von
  Geheimnissen. Das stand fest. Und da sie nicht sonderlich
  gesprächig waren, würden wir diese Geheimnisse wohl
  auch nicht so schnell lüften können.


  Seit dem gestrigen Tag weilten Jododoom und Jodokat nun auf
  der TAU DES LEBENS. Von dort waren bis jetzt keine Nachrichten
  eingetroffen. Und wir auf der HORNISSE übten uns in Geduld.
  Der Kommandant der Samariter, Zember, hatte sich nur einmal
  über Funk gemeldet und mir mitgeteilt, daß alles an
  Bord in Ordnung sei. Über die Fortschritte der
  Bemühungen von Jododoom und Jodokat hatte er kein Wort
  verloren.


  Die beiden Wechselwesen stellten nicht nur biologisch ein
  Phänomen dar, sondern auch in anderer Hinsicht. Zweifellos
  stammten sie aus Alkordoom, aller Wahrscheinlichkeit sogar aus
  dem Nukleus, denn sie hatten etwas mit der ACORAH-CEN zu tun, dem
  seltsamen Raumschiff, das durch die Barrieren aus dem Nukleus
  gekommen war.


  Ihr Auftreten war zögernd und schüchtern. Sie
  wirkten unsicher, was sicher nicht nur daran lag, daß sie
  nur über einen Teil ihres ursprünglichen Wissens
  verfügten. Sie schienen regelrecht Angst vor der Aufgabe zu
  haben, die sie zu erfüllen hatten. Und über diese
  Aufgabe konnte ich mir auch noch kein klares Bild machen.


  Eins stand fest. Das Volk, aus dem Jododoom und Jodokat
  stammten, war identisch mit den Erbauern der Roboter und
  Raumschiffe der Samariter von Alkordoom. Daran änderte sich
  nichts, auch wenn Zember und seine Artgenossen behauptet hatten,
  daß dieses Volk seit 4000 Jahren nicht mehr existieren
  würde.


  Aus den kurzen Gesprächen mit Jododoom hatte sich
  eigentlich nur ergeben, daß die beiden Wechselwesen die
  Celester suchten. Was verbarg sich dahinter? Und woher kannten
  sie gerade die Celester, die umgekehrt sagten, daß sie
  Wesen dieses Aussehens noch nie erlebt hatten?


  Ich hoffte, daß Jododoom und Jodokat bald Erfolg bei
  ihren Bemühungen hatten, die Positronik der TAU DES LEBENS
  wieder in Schwung zu bringen. Nicht nur für das Schiff der
  Samariter von Alkordoom war das von entscheidender Bedeutung.
  Dann würde mir Jododoom vielleicht ein paar der Fragen
  beantworten, die in meinen Speichereinheiten umherirrten.


  Aber noch war es nicht soweit.


  Als Kommandant der HORNISSE mußte ich mir auch um andere
  Dinge Gedanken machen. Die Frage, wohin Atlan verschwunden war,
  brauchte ich mir nicht mehr zu stellen, denn es gab keine Antwort
  darauf. Ich nahm aber an, daß er wieder bei Goman-Largo
  weilte, denn dort in der fernen Galaxis Manam-Turu ereigneten
  sich Dinge in der Gegenwart und in der Vergangenheit, die mit
  großer Sicherheit in Verbindung zum hiesigen Geschehen
  standen.


  Colemayn, der noch mehr oder weniger offiziell die Rolle
  meines Vaters spielte (was Hage Nockemann nicht immer gefiel),
  hatte sich auch zurückgezogen. Auch das war mir ganz
  angenehm. Der Alte, hinter dem sich ja Atlans Lehrmeister
  Fartuloon aus der Vergangenheit verbarg, hatte seine Aktivphasen
  und seine Pausen. Jetzt hatte er offensichtlich die Ruhe gesucht
  und sich aus der Zentrale der HORNISSE abgesetzt.


  Der Chef hier an Bord war ich. So war es nun einmal festgelegt
  worden. Colemayn hatte sich um kein offizielles Amt gerissen. Und
  das war wohl auch besser so. Er war ein lieber Kerl, aber mit ihm
  konnte man noch schlechter über seine Vergangenheit oder
  Herkunft sprechen, als mit Jododoom und Jodokat.


  Auf dem Hauptbildschirm sah ich die TAU DES LEBENS und die 245
  Meter lange ACORAH-CEN. Das Samariter-Schiff stand reglos in nur
  knapp 500 Metern Entfernung. Das geheimnisvolle Schiff aus dem
  Nukleus, auf dem es nach den bisherigen Feststellungen kein
  lebendes Wesen gab, wartete dahinter in einem Abstand von etwas
  mehr als drei Kilometern. Beide Schiffe hatten ihre
  Positionslampen gelöscht.


  Es herrschte Ruhe – drinnen wie draußen, von den
  Aktivitäten Jododooms und Jodokats bei den Samaritern einmal
  abgesehen, aber davon war hier auf der HORNISSE nichts zu
  spüren.


  Und dann geisterte irgendwo dort draußen noch ein Feind
  herum, den uns die Schwarzen Sternenbrüder geschickt hatten.
  Dieser unbekannte und nicht greifbare Gegner hatte sich selbst
  als »die vollstreckende Hand der Schwarzen
  Sternenbrüder« bezeichnet. Nach unseren bisherigen
  Überlegungen galt der Angriff in erster Linie Jododoom und
  Jodokat. Ersterer hatte selbst gesagt, daß die Schwarzen
  Sternenbrüder seine Gegner waren, auch wenn er
  wahrscheinlich nichts Konkretes über sie wußte, und
  daß ihre Gesandten für den Tod mehrerer anderer
  ausgeschickter Propheten verantwortlich waren.


  Es gab auch weniger gefährliche Rätsel. Da war
  dieser Unsichtbare von Jardakaan, den ich aus einer Laune heraus
  »Breckcrown« getauft hatte. Er hatte sich eindeutig
  als unser Freund und Helfer erwiesen. Und er mußte etwas
  mit der guten alten SOL zu tun haben, denn er kannte sie, und es
  war kaum vorstellbar, daß er sonst in den Besitz von
  Körperzellen Hage Nockemanns gekommen wäre, so
  daß ich mit Hilfe der Samariter von Alkordoom meinen alten
  Chef hatte klonen und zu neuem Leben erwecken können.


  Jetzt schien es mir schon fast so, als ob ich Hage nie
  verloren hätte. Aber das war wohl nur eine positronische
  Sentimentalität, die wahrscheinlich auf die Funktion der
  Schwiegermutter-Komponente zurückzuführen war. Sie
  erzeugte manchmal die merkwürdigsten Verhaltensweisen. Aber
  das schadete mir nicht. Insgesamt gesehen, funktionierte der
  Verbund aus verschiedenen und teilweise nur noch fragmentarisch
  vorhandenen Komponenten von Positroniken ganz ausgezeichnet. Die
  alte Blödel-Positronik war der Koordinator, und sie hatte in
  Zweifelsfällen stets das letzte Wort.


  Was mir nicht paßte, war die Abwesenheit’ Atlans.
  Ich konnte nur hoffen, daß er bald wieder einen Weg zu uns
  finden würde. Er wurde hier in Alkordoom gebraucht, denn
  hier tat sich nicht nur einiges Unbegreifliches. Die Dinge waren
  in Bewegung.


  Seit einigen Wochen existierten nun die beiden Barrieren, die
  uns den normalen Zugang zum Nukleus verwehrten. Ich ging davon
  aus, daß es sich dabei um eine technische Meisterleistung
  handelte, die die Schwarzen Sternenbrüder auf die Beine
  gestellt hatten. Im Nukleus, auch das war sicher, lag der
  Schlüssel zur Lösung der hiesigen Probleme. Dort
  irgendwo hausten die Schwarzen Sternenbrüder.


  Durch ihre Aktivitäten waren über zwölf
  Millionen Lebewesen Alkordooms entführt worden. Die
  Gerüchte um die WELT DES EWIGEN LEBENS, sorgfältig
  aufgebaut mit vielversprechenden Namen wie Eherner Smaragd
  oder Allesknoten, hatten zu einer wahren
  Völkerwanderung geführt, von der auch wir oder die
  Celester nur Bruchteile mitbekommen hatten. Zusätzlich
  mußten rund 50.000 Raumschiffe und 4000 technische
  Geräte aus dem bekannten Bereich Alkordooms abgezogen worden
  sein. Verlockungen und gewaltsame Entführungen hatten sich
  dabei abgewechselt. Die Schwarzen Sternenbrüder bauten mit
  den entführten Lebewesen und Materialien ein
  schlagkräftiges Potential im Nukleus auf, das eigentlich nur
  einen Sinn haben konnte – die Unterwerfung der ganzen
  Galaxis Alkordoom und später vielleicht die anderer
  Sterneninseln.


  War das die Gefahr, die die Kosmokraten seinerzeit Atlan
  gegenüber erwähnt hatten? Es sah so aus, aber es konnte
  eigentlich nicht stimmen, denn eine solche Aktion hätte die
  Kosmokraten ja nicht selbst gefährdet.


  Das Gerücht um die WELT DES EWIGEN LEBENS war’ fast
  ganz verstummt. Das Verschwinden von Millionen Intelligenzen
  ließ sich nicht verschweigen. Alkordoom war nach und nach
  aus einem falschen Traum erwacht. Und da die heimlichen
  Gerüchtebetreiber, die auch auf New Marion ihr Unwesen
  getrieben hatten, verschwunden waren, war eine neue Ruhe
  eingetreten. Die Schwarzen Sternenbrüder hatten sie
  abgezogen, als sie ihre Aufgabe erfüllt hatten. Das
  bedeutete aber wohl auch, daß der Feind jetzt über das
  Potential verfügte, das er haben wollte. Die ersten
  Anzeichen dafür, daß er sich diese Lebewesen
  gefügig gemacht hatte, hatten wir auf Como in aller
  Deutlichkeit erlebt.


  Wir standen knappe hundert Lichtjahre vom Rand des Nukleus in
  der ehemaligen Sonnensteppe in einer Sternenlosen Zone, die aber
  stark mit kosmischen Gaswolken gefüllt waren. Diese boten
  einen gewissen Schutz vor den Verfolgern aus dem Kreis der
  Schwarzen Sternenbrüder, vielleicht einen besseren als die
  Sonnensysteme, die wir immer noch im Fall eines neuerlichen
  Angriffs erreichen konnten – vorausgesetzt, die Erweckung
  der Positronik der TAU DES LEBENS erfolgte endlich.


  Zu Arien Richardson von der Alkordischen Feuerwehr und zu den
  celestischen Verbänden, die an vielen Orten am Rand des
  Nukleus operierten, bestanden noch gelegentliche Funkkontakte.
  Ich hatte mich mit dem Alkordischen Feuerwehrmann zunächst
  auf ein Sendeverbot geeinigt, um unsere Lage nicht zu
  gefährden. Die TAU DES LEBENS war ohne Positronik kaum
  manövrierfähig. Und was die geheimnisvolle ACORAH-CEN
  tun würde, wenn ein Angriff erfolgte, vermochte ich nicht
  einmal zu ahnen. Ein Lebenszeichen kam von dort nicht mehr.


  Ich starrte wieder auf das Bild der ACORAH-CEN.
  »Acorah« bedeutete nichts anderes als
  »Alkordoom«. Das hatte ich aus den Erfahrungen
  schließen können, die wir auf dem Planeten Hypothek
  hatten gewinnen können. Dort waren wir auf eine Schrift
  gestoßen, die aus einer Vorläufersprache des
  Alkordischen stammen mußte. »Cen« deutete
  vielleicht auf »Zentrum« und damit den
  »Nukleus« von Alkordoom hin. In diesem Punkt war ich
  mir aber weniger sicher. Die Gerüchte über ein
  früheres Volk dieser Galaxis, der sogenannten Alkorder,
  waren damit bestätigt worden, aber es waren noch viele
  Fragen offen.


  Klar war eigentlich nur geworden, daß Jododoom und
  Jodokat aus dem Volk stammten, das die Samariter von Alkordoom
  erschaffen hatte. Die hilfreichen Roboter schienen das aber
  selbst nicht zu wissen.


  Auch die Spuren dieser geheimnisvollen Alkorder waren
  eigentlich sehr dürftig. Wir waren erst durch die Cschwnskis
  richtig auf diese Geschichte aufmerksam gemacht worden. Nie hatte
  ich etwas davon bei den Celestern gehört, und auch Atlan
  hatte diesen Namen nie erwähnt.


  Es paßte auch nicht in mein Vorstellungsvermögen,
  daß ein Volk einer riesigen Galaxis nicht nur den Namen
  gegeben haben sollte, sondern auch eine einheitliche Sprache, das
  Arkonidische.


  Ich spielte mir die Bilder vor, die die Positronik der
  HORNISSE von Jododoom und Jodokat aufgezeichnet hatte. Die
  sogenannte Denker-Gestalt, in der ich Jodokat bisher
  ausschließlich erlebt hatte, interessierte mich sehr. Das
  rätselhafte Wechselwesen glich einer schwebenden
  Erdnuß von etwa vierzig Zentimetern Länge. In der
  Mitte besaß es eine sanfte Einschnürung. An einer
  beliebigen Stelle des Körpers konnte Jodokat einen
  dünnen Arm mit fünf Fingern ausfahren. Jododoom hatte
  nach seiner körperlichen Transformation keinen Deut anders
  ausgesehen.


  Es war unbegreiflich, daß ein Wesen in zwei derart
  verschiedenen Bildern auftreten konnte, aber es war so. Welches
  war die eigentliche und ursprüngliche Gestalt? Gab es diese
  überhaupt? Nach meinem Vorstellungsvermögen konnte es
  nicht anders sein.


  Es wurde Zeit, daß sich Jododoom und Jodokat zu einem
  offenen Gespräch einfanden. Auch wenn vieles aus ihrem
  Wissen aus Gründen der verständlichen Vorsicht total
  blockiert worden war, mußten sie endlich antworten.


  Ich ließ mir von der Positronik der HORNISSE noch einmal
  die Daten über den Nukleus darstellen. Viel wußten wir
  ja über die Kernzone Alkordooms nicht. Die Begrenzung des
  Nukleus war imaginär. Sie war bekannt, aber sie war nicht
  physikalisch feststellbar. Das war nun anders geworden, seit die
  Äußere und die Innere Barriere existierten.


  Nach den bisherigen Vorstellungen besaß der Nukleus
  einen Durchmesser von 28.000 Lichtjahren. Richtete ich mich nun
  nach der Äußeren Barriere, so verringerte sich dieser
  auf 24.400 Lichtjahre. Legte ich gar die Innere Barriere
  zugrunde, so durchmaß der Nukleus nur noch 19.000
  Lichtjahre.


  Unser Wissen über dieses riesige Gebiet war sehr
  dürftig. Wir kannten weniger als zehn Sonnensysteme
  hinreichend genau. Dazu gehörte beispielsweise Jardakaan mit
  der Sonne Kappe-1-4.


  Das Tabu, das dem Nukleus seit einer Ewigkeit anhaftete und
  die vorgelagerte Sonnensteppe, die auch einmal als verbotene Zone
  gegolten hatte, hatten auch dazu beigetragen, daß sich
  niemand von den raumfahrenden Völkern richtig um den Kern
  der Heimatgalaxis gekümmert hatte. Und letztlich hatte das
  Jahrtausende lange Wirken der »Juwels von Alkordoom«
  dieses scheinbare Desinteresse gefördert, das eigentlich nur
  Angst gewesen war.


  Ich wandte meinen Blick vom Bildschirm ab, als Hage Nockemann
  in die Kommandozentrale trat. Er wirkte frisch und ausgeruht.
  Seine Augen betrachteten die Szene, musterten die Mannschaft und
  blieben dann auf mir hängen.


  »Na, Komödiant«, plapperte er mit gespielter
  Leutseligkeit. »Oder muß ich Kommandant zu dir sagen?
  Was gibt es Neues?« .


  »Mein Name ist Geselle«, antwortete ich stur.
  »Es macht sich ganz ausgezeichnet, wenn Neugeborene bereits
  nach wenigen Tagen ihre Eltern mit blödem Gewäsch
  traktieren. Ich denke, das muß bestraft werden. Ich
  verdonnere dich zu drei Tagen Tellerwaschen in der
  Bordküche.«


  »Die Bordküche ist ein Roboter«, konterte er.
  »Er unterscheidet sich von dir durch einen wesentlich
  höheren Intelligenzquotienten. Ich schlage daher vor, du
  übernimmst die Bordküche.«


  Die meisten Mannschaftsmitglieder wußten sicher
  längst über meine wahre Identität Bescheid. Die
  Tarnung, das Verbergen meines robotischen Wesens und die damit
  verbundenen Möglichkeiten, war in erster Linie wichtig bei
  Begegnungen mit Fremdwesen. Da durfte Colemayn seine Vaterrolle
  spielen, was mir Nachforschungen im Hintergrund stets
  erleichterte. Die Mannschaft war mit meiner Führung
  zufrieden. Es war also unbedenklich, wenn ich mich vor den Leuten
  in einen Disput mit Hage einließ.


  »Ich erhöhe auf sieben Tage
  Raumpflegearbeiten«, antwortete ich stur. »Du
  fängst auf Deck B an.«


  »Du fängst eine ein, Blechidiot.« Er drohte
  mir mit seiner Faust. »Also, was gibt es Neues von der TAU
  DES LEBENS und der ACORAH-CEN?«


  »Sie suchen dort noch einen geistig geschädigten
  Mitarbeiter für den Müllcontainer. Ich habe dich
  empfohlen, aber Zember meint, deine Qualifikationen reichen nicht
  aus. Zur Bedienung von zwei Steuerknöpfen braucht man eben
  etwas Verstand. Und da du ja weißt, daß deine
  Restaurierung nicht problemlos verlief, haben sie dich abgelehnt.
  Es bleibt mir nichts anderes übrig, als eine neue und
  einfachere Aufgabe hier an Bord für dich zu
  suchen.«


  »Interessant.« Seine Augen funkelten böse.
  »Und woran hast du dabei gedacht?«


  »Wir klonen dich um zu einem Bordmaskottchen.«


  »Wau!« machte er. »Der Bordhund folgert
  messerscharf, daß sein Herrchen einen in der Birne hat. Er
  folgert weiter, daß sich auf der TAU und der CEN nichts
  tut. Gut, was? Wau!«


  »Es wundert mich nicht, daß dein geschädigtes
  Ersatzhirn nur noch in unzulässigen Abkürzungen
  sprechen kann, Behinderter. Dennoch ist es ein erstaunlicher
  Zufall, daß du eine richtige Schlußfolgerung gezogen
  hast. Es ist wirklich alles ruhig auf der TAU DES LEBENS und der
  ACORAH-CEN. Und der Killer der Schwarzen Sternenbrüder hat
  sich auch noch nicht angemeldet.«


  »Ich habe über Jododoom und Jodokat
  nachgedacht.« Er wurde unvermutet ernst, was mir gar nicht
  gefiel. »Ich sage dir, Geselle, hinter denen steckt mehr,
  als wir ahnen. Sie sind nicht nur ein lohnenswertes biologisches
  Forschungsobjekt, sie sind vielleicht der
  Schlüssel…«


  »Sie sind Lebewesen«, unterbrach ich ihn.
  »Keine Objekte.«


  »Wortklaubereien helfen uns nicht weiter!«


  »Doch! Sie tragen einerseits zur Erheiterung bei, und
  andererseits klären sie uns über deine wahren
  Unfähigkeiten auf.«


  »Da brat mir doch einer einen Storch!« Jetzt wurde
  er richtig wütend.


  »Tut mir leid. Störche sind nicht auf dem
  Speisezettel. Aber wenn es dich tröstet, ich werde
  versuchen, die beiden in ein Gespräch zu ziehen, wenn sie
  ihre Arbeiten auf der TAU DES LEBENS beendet haben. Zunächst
  ist es wichtiger, daß das Schiff der Samariter von
  Alkordoom wieder flott wird.«


  »Die beiden? Jodokat hat noch kein Wort gesagt. Er,
  nein, sie kann sich nicht akustisch mitteilen. Sie verkehrt wohl
  mit dem Handler Jododoom telepathisch, aber reden kann sie ja
  nicht.«


  »Ich denke weiter«, sagte ich lächelnd, denn
  ich sah die beiden kleinen Gestalten im Eingang zur
  Kommandozentrale, aber Hage drehte ihnen den Rücken zu.
  »Jodokat kann natürlich auch die Handler-Gestalt
  annehmen, so wie sich Jododoom in die schwebende Erdnuß
  verwandelt hat.«


  »Du spinnst!« platzte Hage Nockemann heraus.


  »Dann dreh dich einmal um, du gezüchtetes
  Ersatzteillager!«


  Er folgte dieser Aufforderung und stieß nur ein kurzes
  »Oh!« aus.


  Jododoom und Jodokat kamen mit kleinen Schritten auf uns zu.
  Hinter ihnen erschienen der Kommandant der TAU DES LEBENS der
  Samariter-Roboter Zember, und neben ihm ging Colemayn.


  



  2.


  Wir saßen im Konferenzraum zusammen, Hage Nockemann,
  Colemayn, Jododoom, Jodokat, Zember und ich. Die Bordpositronik
  verfolgte unser Gespräch.


  Für Jododoom und Jodokat hatten sich die Sessel
  automatisch so umgeformt und in die Höhe geschoben,
  daß sie problemlos alles verfolgen und mit uns sprechen
  konnten. Gesagt hatten die beiden bis jetzt allerdings noch
  nichts. Ich hatte nur mit stillem Staunen Jodokat fixiert, die
  jetzt wie ein kleiner weiblicher Mensch aussah. Sie schien etwa
  so alt wie Jododoom zu sein.


  Zuerst sprach Zember:


  »Meine TAU DES LEBENS ist wieder voll einsatzbereit. Die
  beiden Herren haben mit der Positronik gesprochen. Diese erkennt
  sie nun ebenso vorbehaltlos an wie wir. Wir haben herausgefunden,
  daß in uns allen an einem Ort, von dem wir selbst nichts
  wußten, das Wissen um unsere Erschaffer verankert ist. Um
  diese aber nicht verraten zu können, gibt es eine
  positronische Sicherheitssperre. Wenn uns jemand ein Bild unserer
  Erbauer zeigt, spricht diese Sperre an und lähmt uns total.
  Dank eurer Hilfe haben wir dieses Geheimnis ergründen
  können.«


  »Der Haken an der Geschichte ist«, ergriff
  Jododoom das Wort, »daß wahrscheinlich jeder von uns
  das normalerweise weiß. Jodokat und ich wurden vor Beginn
  unserer Mission so behandelt, daß wir nur über das
  Wissen verfügten, das für die Durchführung des
  Auftrags erforderlich war. Auch das ist eine reine
  Vorsichtsmaßnahme den Schwarzen Sternenbrüdern
  gegenüber. Leider gerieten beide Vorkehrungen in Konflikt
  zueinander, weil ich selbst besinnungslos war. Aber jetzt ist
  diese Sache überstanden.«


  Ich war mit dieser Erklärung zufrieden. Auch Hage stellte
  keine Fragen mehr dazu. Damit sah ich den Zeitpunkt für
  gekommen, Jododoom und Jodokat etwas mehr auf den Zahn, zu
  fühlen.


  »Ich sehe«, sagte ich und deutete auf die
  weibliche Quasi-Hominide, »daß ihr beide jetzt die
  Handler-Gestalt angenommen habt. Könnt ihr diese Gestalt
  beliebig wechseln? Und könnt ihr auch andere Gestalten
  annehmen?«


  Zum ersten Mal hörte ich Jodokat sprechen. Sie
  besaß eine angenehme und durchaus weibliche Stimme:


  »Der Übergang von der Handler-Gestalt in die
  Denker-Gestalt und umgekehrt ist für uns die
  natürlichste Sache der Welt. Andere Formen können wir
  natürlich nicht annehmen. Effektiv sind wir immer dann, wenn
  ein Paar in den verschiedenen Bildern auftritt, weil dann die
  Gedankenprozesse im telepathischen Kontakt potenziert werden. Wir
  sollten aber hier nicht Dinge diskutieren, die für euch
  vielleicht wissenschaftlich interessant sind, denn die Zeit
  drängt. Und wir haben eine Aufgabe. Und nur um diese sollte
  sich alles drehen. Es geht um ganz Alkordoom und wohl auch noch
  um andere Galaxien. Und damit auch um euch.«


  Jodokat wartete keine weitere Frage dazu ab und nahm die
  Denker-Gestalt an. Ihre Kleidung löste sich dabei auf und
  verschwand im Körperinnern. Dann glitt sie langsam in die
  Höhe, wo sie schließlich ein kleines Stück
  über Jododooms Kopf verharrte. Sie nahm eine langsame
  kreisende Bewegung auf, aber sie blieb immer in der Nähe
  ihres Partners.


  »Wir haben noch eine ganze Reihe anderer Fragen, die
  unbedingt geklärt werden sollten.« Ich wandte mich an
  Jododoom. »Zember hat gesagt, seine Erbauer seien seit 4000
  Jahren ausgestorben. Du und deine Partnerin existieren aber. Ich
  folgere daraus, daß sich der Samariter-Roboter geirrt hat.
  Wie verhält sich das wirklich?«


  Jododoom blickte mich nur stumm an, und so fuhr ich fort:


  »Ihr habt euer großes Interesse an den Celestern
  bekundet und damit gezeigt, daß ihr sie kennt. Sie kennen
  euch aber nicht. Und ihr scheint sie nicht zu erkennen, wenn sie
  euch begegnen. Wer seid ihr wirklich? Wie nennt sich euer Volk?
  Woher seid ihr gekommen?«


  Jodokats kreisende Bewegungen wurden schneller und unruhiger.
  Jododoom vergrub seinen Kopf in den Händen und sagte
  nichts.


  Fast unbemerkt von allen verließ der Samariter-Roboter
  Zember die kleine Versammlung.


  »Die ACORAH-CEN«, bohrte ich weiter.
  »Welchen Sinn hat das Raumschiff? Du hast angedeutet,
  daß es die Barrieren des Nukleus überwinden kann. Und
  es ist ja auch durch die Barrieren zu uns
  gestoßen.«


  Jododoom blickte auf. Seine Miene drückte Unbehagen und
  Unsicherheit aus.


  »Es ist alles sehr schwierig«, erklärte er
  schließlich mit leiser, trauriger Stimme.
  »Zunächst einmal ist es meine Pflicht, mich bei euch
  allen für eure Hilfe uns gegenüber zu bedanken. Ohne
  diese Hilfe wären Jodokat und ich bestimmt nicht mehr am
  Leben. Und wie ich bereits sagte, unser Wissen ist
  unvollständig. Die, die uns geschickt haben, müssen
  vorsichtig sein. Ihr werdet das vielleicht irgendwann einsehen
  und verstehen. Jetzt muß ich euch bitten, es zu
  akzeptieren.«


  »Wie sollen wir euch helfen«, fragte Hage
  Nockemann, »wenn wir nicht wissen, worum es geht und welche
  Ziele ihr verfolgt?«


  »Wir werden fast alles sagen können«,
  antwortete Jododoom, »wenn die Zeit dafür reif ist.
  Ich kann davon ausgehen, daß die Sperren in mir sich
  abbauen, wenn die Ereignisse geschehen, die auf dem richtigen Weg
  liegen. Seht es einmal anders. Meine Partnerin und ich
  müssen auch erst einmal Informationen sammeln. Erst dann
  können wir Erklärungen abgeben. Und erst dann werden
  die Sicherheitssperren in uns eingerissen.«


  »Das sind alles Andeutungen«, behauptete ich
  ungehalten, »die uns mehr verwirren als helfen. Wer seid
  ihr?«


  »Ich sage es euch, wenn ihr mir dann gestattet, ein paar
  Fragen zu, stellen.« Jododoom blieb ruhig in seinen Worten.
  Sein Körper signalisierte aber Nervosität.


  »Du kannst uns fragen, was du willst.« Ich
  versuchte ein Lächeln. »Du wirst sehen, daß du
  auf jede Frage eine wahre und direkte Antwort
  bekommst.«


  Der kleine Mann gab sich einen innerlichen Ruck. Er wirkte in
  seinem Erscheinungsbild so menschlich, daß ich mir nicht
  vorstellen konnte, daß sein Körperinneres biologisch
  doch ganz anders war.


  »Meine Lebensgefährtin Jodokat und ich«,
  sagte Jododoom, »stammen aus dem Volk der Alkorder, das
  schon vor Urzeiten dieser Galaxis ihren Namen gab. Wir kommen aus
  dem Bereich, den ihr Nukleus nennt.«


  Diese Mitteilung schlug selbst bei mir wie eine Bombe ein.
  Meine multipositronischen Speicher und Schaltelemente
  führten einen wilden Tanz auf, bis ich merkte, daß ich
  das auch von selbst hätte erkennen können. Auch Hage
  Nockemann war noch blasser geworden. Nur der Sternentramp
  reagierte gar nicht.


  Aber dieser Überraschung folgte der zweite Schlag auf den
  Fuß.


  »Und nun beantwortet meine Kernfrage«, bat
  Jododoom. »Hat einer von euch schon einmal von einem
  Lebewesen gehört, das unserer Handler-Gestalt gleicht, aber,
  wesentlich größer ist, und das nicht aus Alkordoom
  stammt und sich Atlan, der Arkonide, nennt?«


   


  *


   


  Woher, bei allen Teufeln und Schwarzen Sternenbrüdern,
  konnte der Alkorder etwas von Atlan wissen? Da stimmte doch etwas
  nicht. Ich witterte erst eine Falle, sagte mir aber dann,
  daß ich die Zusammenhänge viel zuwenig kannte, um den
  Sinn dieser Frage schon jetzt zu erkennen.


  »Du wolltest meine Fragen beantworten«, ermahnte
  mich Jododoom. »Jetzt zögerst du schon bei der
  ersten.«


  »Geduld, mein Freund! Ich mußte erst einmal diese
  Überraschungen verdauen. Du wirst deine Antworten bekommen.
  Es gab diese Alkorder also nicht nur. Sie existieren noch heute.
  Das hast du damit doch gemeint.«


  »So ist es«, bestätigte Jododoom. »Aber
  ich warte auf deine Antwort.«


  »Ich hätte gern mehr über die
  Hintergründe deiner Frage nach Atlan gewußt.«
  Ich hielt ihn absichtlich hin, weil ich meine Überlegungen
  noch nicht abgeschlossen hatte.


  »Gibt es diesen Atlan?« platzte der Alkorder
  heraus.


  »Natürlich gibt es ihn.« Ich antwortete jetzt
  spontan. »Ich kenne Atlan seit vielen Jahren.«


  Jododoom atmete sichtlich auf. Etwas von der Verzweiflung
  verschwand aus seinem Gesicht.


  »Wo ist er?« wollte er wissen.


  »Ich weiß es nicht genau.« Das entsprach der
  Wahrheit. »Er befindet sich mit großer
  Wahrscheinlichkeit in einer fernen Galaxis namens
  Manam-Turu.«


  »Er ist nicht in Alkordoom?« Das klang wie ein
  Aufschrei.


  Jodokat glitt von oben herab. Sie landete auf ihrem Platz, wo
  sie in. Sekundenbruchteilen die Handler-Gestalt annahm, in der
  sie sich ja ausschließlich akustisch mitteilen konnte.


  »Warum ist er nicht in Alkordoom?« jammerte sie
  voller Enttäuschung. »Er muß doch hier
  sein!«


  Ich verstand dieses übertriebene Getue nicht.


  »Nun beruhigt euch erst einmal«, bat ich
  nachdrücklich. »Atlan war noch vor wenigen Tagen in
  Alkordoom. Aber es geschehen nicht nur hier Dinge, die die
  positiven Kräfte des Universums bedrohen.«


  »Er war hier? Kommt er wieder? Wann kommt er? Wohin
  kommt er? Kennt er die Celester? Wo finden wir die
  Celester?« Die Fragen der beiden Alkorder prasselten auf
  uns nieder.


  »Langsam, Freunde! Langsam!« Ich konnte nur
  verwundert den Kopf schütteln. »Wenn ihr alle
  durcheinander redet, kommt nichts dabei heraus.«


  Jododoom gab Jodokat ein Handzeichen. Daraufhin wechselte die
  Alkorderin wieder in die schwebende Denker-Gestalt. Sie kehrte
  auch an ihren alten Platz über dem Kopf ihres Partners
  zurück.


  »Wir sind gern bereit«, erklärte ich,
  »euch alle Fragen zu beantworten, so gut wir es
  können. Ich verstehe nur eure Aufregung nicht.«


  Jododoom setzte wieder seine schüchterne und verzweifelte
  Miene auf. Da er nichts sagte, ging ich davon aus, daß er
  sich mit Jodokat telepathisch beriet. In diese kurze Sprechpause
  hinein platzte eine Nachricht aus der Kommandozentrale.


  Twardjy Pyong von der Ortung meldete sich. Er teilte mir mit,
  daß sich die TAU DES LEBENS abgemeldet hätte. Das
  Raumschiff der Samariter von Alkordoom beschleunigte in Richtung
  der Außenzonen Alkordooms.


  Jododoom bekam das mit. Er winkte ab.


  »Laß sie ziehen«, sagte er. »Sie haben
  eine andere Aufgabe. Kommen wir lieber auf unser Gespräch
  zurück. Du weißt, daß meine Informationen sehr
  lückenhaft sind. Aber vielleicht kann ich dich ein wenig
  aufklären.«


  Er holte einen kleinen Würfel aus einer Tasche und legte
  ihn auf den Tisch.


  »Darf ich diese Wand für eine Darstellung
  benutzen?« Er deutete auf die freie Fläche zwischen
  den beiden Bildern von Drei-B und Flora Almuth.


  Ich nickte.


  »Es handelt sich um eine gefärbte und vielleicht in
  mehreren Punkten auch verfälschte Darstellung«,
  erklärte er. »Auch fehlen alle Einzelheiten. Aber der
  Kern der Sache muß wohl richtig sein. Macht euch selbst ein
  Bild.«


  Ich ließ den Konferenzraum etwas abdunkeln.


   


  *


   


  Fanfarenklänge ertönten. Sie kamen aus dem kleinen
  Würfel, und ich bewunderte die Technik dieses winzigen
  Instruments. Die Wandfläche erhellte sich. Bunte Nebel
  tanzten durcheinander, während die Musik in den Hintergrund
  gedrängt wurde.


  Aus den Nebeln schälte sich ein hominider Kopf, wohl ein
  Alkorder in seiner Handler-Gestalt. Ein uraltes Gesicht blickte
  auf uns herab. In dieses Bild wurde eine nicht ganz klar
  erkennbare Szene eingeblendet, die wohl den Ausschnitt einer
  Stadt darstellte.


  Ich erkannte einfache Häuser und Gassen, Zugtiere, die
  terranischen Pferden ähnelten und auch völlig
  fremdartige Tiere. Dazwischen bewegten sich Alkorder sowohl in
  der Handler-Gestalt als auch in der Denker-Gestalt. Am fernen
  Himmel brachen die Strahlen einer Sonne durch hellblaue
  Wolkenbänke.


  »Eure Heimat vor über 25.000 Jahren.« Die
  Lippen des alten Alkorders im Hintergrund dieser Szene bewegten
  sich zu diesen Worten. Der Alte sprach ein leicht gefärbtes
  Alkordisch, was ich als altertümlich empfand. »Aus
  Acorah war damals schon Alcorah geworden. Und die Hohen Denker
  benutzten schon den Namen Alkordoom. Zu dieser Zeit existierte
  die Sage bereits, von der ich euch berichten will, damit ihr sie
  in eure Herzen aufnehmt und sie bewahrt. Es wird der Tag kommen,
  an dem sich diese Prophezeiung erfüllen kann. Ob sie sich
  aber erfüllt, wird an euch liegen.«


  Das Gesicht des Alten verschwand, das der Stadtszene blieb.
  Ich gewann den Eindruck, daß es sich um angefertigte Bilder
  handelte, nicht etwa um originale Aufzeichnungen.


  »Es gibt nicht nur eine Zukunft für euch, Alkorder.
  Es gibt deren viele. Welche ihr zu der euren macht, liegt allein
  an euch selbst. Aber in jeder denkbaren Zukunft wird sich die
  Prophezeiung erfüllen. Ihr werdet Großartiges leisten
  und alle Völker Alkordooms weiter auf den Weg der guten
  Evolution führen. Aber ihr werdet nicht verhindern
  können, daß ihr von einer Katastrophe in die andere
  taumelt. Es werden Mächte erscheinen, die ihr euch in euren
  wildesten Alpträumen nicht vorstellen könnt. Diese
  Mächte werden Ziele verfolgen, die für euch
  unbegreiflich sind. Und alles wird darin münden, daß
  ihr zum totalen Untergang verdammt werdet. Das totale Ende ist in
  jeder denkbaren Zukunft zum gleichen Zeitpunkt
  enthalten.«


  Schreckliche Bilder von explodierten Planeten untermalten
  diese Worte. Schreiende und umherirrende Alkorder wurden in
  Großaufnahmen gezeigt. Einmal wurde stilisiert kurz der
  Jet-Strahl Alkordooms eingeblendet. Sterne verwandelten sich in
  Supernovae. Blitze zuckten durch den Leerraum und ließen
  gewaltige Raumstationen explodieren.


  »Wenn die Not am größten ist«,
  dröhnte der Alte weiter, »gibt es für euch nur
  noch eine einzige potentielle Zukunft, in der ihr überleben
  könnt. Um diese eine Zukunft zu finden und zu verwirklichen,
  seid ihr allein zu schwach. Ihr könnt sie nicht allein
  realisieren. Die ganze Schar der Völker Alkordooms, denen
  ihr zur Blüte verhelfen könnt, reicht auch nicht aus,
  um euch diese Hilfe zu geben und den Weg in die verbliebene
  potentielle Zukunft zu finden.«


  Bilder von Thatern, Juptern und anderen bekannten
  Intelligenzen Alkordooms erschienen in schneller Folge. Dann
  tauchte der Kopf des alten Erzählers wieder auf. Diesmal
  schwebte über ihm ein Alkorder oder eine Alkorderin in der
  bräunlichen Denker-Gestalt.


  »Es gibt einen Weg der Rettung«, verkündete
  der Alte. »Das Begehen dieses schwierigen und dornenreichen
  Weges ist möglich mit Hilfe eines Volkes, das sich die
  Celester nennt. Diese Celester werden nicht in Alkordoom
  entstehen aber sie werden da sein, wenn die Not am
  größten ist und die Vernichtung aller Alkorder
  droht.«


  Die Bilder der Celester waren sehr verschwommen. Nur mit einer
  riesigen Portion Phantasie konnte ich sie als solche
  identifizieren.


  »Aber auch die Celester allein reichen nicht aus«,
  fuhr der alkordische Legendenerzähler fort. »Eine
  Gestalt aus der Ferne einer anderen Welteninsel muß an Ort
  und Stelle sein und die Geschicke lenken.«


  Ein roter Blitz zischte über die Bildfläche und
  löschte die Szene mit den verschwommenen Gestalten auf.
  Dafür erstrahlte nun ein klares und scharfes Bild. Nockemann
  und sogar Colemayn stießen einen Ruf des Erstaunens
  aus.


  Das ist er, wie er leibt und lebt! durchzuckte es
  mich.


  »Atlan ist sein Name.« Die Stimme des Alten
  rückte in den akustischen Hintergrund, während die
  Anfangsmusik wieder anschwoll. »Atlan, der Arkonide, aus
  der fernen Sterneninsel. Atlan, der Unsterbliche.«


  Dann waren nur noch die glühenden Augen des Alten zu
  sehen.


  »Bereitet euch auf die Stunde der Not vor! Findet Atlan
  in der Stunde der Not! Findet die Celester in der Stunde der Not!
  Das sagt euch Cen.«


  Das Bild erlosch, und die letzten Töne verklangen.


   


  *


   


  Jododoom hielt den Würfel hoch.


  »Es gibt viele tausend dieser Aufzeichnungsgeräte
  in meinem Volk«, erklärte er. »Es gibt sie seit
  Urzeiten, und keiner weiß, woher sie kamen oder wer Cen
  war. Wir glauben an diese Legende oder Prophezeiung, denn die
  Katastrophen haben sich bereits ereignet. Wir glauben, daß
  die Stunde nah ist, in der die Not am größten ist. Ich
  weiß sicher noch mehr darüber, aber das liegt noch
  hinter der Erinnerungssperre. Und ich weiß noch eins.
  Hinter der Botschaft, die Cen uns vor langer Zeit zukommen
  ließ, verbirgt sich das Geheimnis von Alkordoom!«


  Ich mußte das alles erst einmal verarbeiten,
  abwägen und sortieren. Verblüffend war in erster Linie
  das originalgetreue Bild Atlans. Die Celester hingegen waren
  reichlich undeutlich gezeichnet worden. Ich hatte nur ein paar
  schattenhafte Zweibeiner gesehen.


  Nockemann diskutierte heftig mit dem Sternentramp. Ich legte
  mir unterdessen in meinen Speichern zurecht, was ich den beiden
  Alkordern mitteilen würde.


  »Paß auf, Jododoom«, sagte ich, als ich
  damit fertig war. »Ich selbst bin erst seit kurzer Zeit in
  Alkordoom, aber ich kenne die jüngsten Ereignisse recht
  genau von Atlan, Colemayn und den Celestern. Auch die Positronik
  meiner HORNISSE verfügt über alle Daten. Ich spreche
  von einem Zeitraum, der etwas mehr als zweieinhalb Standardjahre
  umfaßt, denn vor dieser Zeit erschien Atlan erstmals in
  Alkordoom. Dann solltest du wissen, wie die Celester in diese
  Galaxis kamen. Was kann ich dir noch bieten? Kennst du das
  ›Juwel von Alkordoom‹, das sich auch ›der
  Erleuchtete‹ nannte?«


  »Ja«, lautete die Antwort. »Das ist oder war
  einer der Mächtigen, der uns in eine Katastrophe
  stürzte.«


  »Gut, Jododoom. Darüber würde ich aus deiner
  Sicht später auch gern mehr hören. Du kannst von uns
  erfahren, was aus dem ›Juwel‹ und seinem Objekt
  EVOLO wurde. Du wirst in all diesen Berichten das Wirken Atlans
  erkennen. Das ist das, war wir für dich und Jodokat tun
  können.«


  Seine Gesichtszüge hellten sich ein wenig auf.


  Ich wandte mich an die Positronik der HORNISSE, um zu
  erfahren, wie lange es dauern würde, um die Alkorder in
  geraffter, aber doch vollständiger Form über all diese
  Fakten zu informieren.


  »Mindestens drei Stunden«, lautete die
  Antwort.


  Jododoom und Jodokat hatten keine Bedenken. Sie waren
  versessen darauf, alles über Atlan und die Celester zu
  erfahren.


  »Ich rechne fest damit«, erklärte ich zum
  Schluß dieses Angebots, »daß Atlan hier wieder
  erscheinen wird. Aber nun informiert euch erst einmal.«


  Mein Trost erzielte keine erkennbare Wirkung, aber Jodokat
  nahm neben ihrem Partner in der Handler-Gestalt Platz.


  Colemayn, Hage und ich ließen die Alkorder allein, denn
  die Ortungszentrale meldete die Annäherung eines
  größeren Flottenverbands. Ich eilte in die
  Kommandozentrale, wo bereits die erste Alarmstufe ausgelöst
  worden war. Mein besonderes Interesse galt auch der ACORAH-CEN,
  die nach unseren bisherigen Feststellungen über keine
  nennenswerten Offensivwaffen, wohl aber über starke
  Abwehrschirme verfügte.


  Ich ließ das Schiff anfunken und über die
  Feststellungen unserer Ortungszentrale informieren. Es antwortete
  sogleich und ließ uns wissen, daß es die Ankommenden
  bereits bemerkt und auch identifiziert hatte.


  »Es sind Boten der Schwarzen Sternenbrüder«,
  ergänzte es. »Wenn meine Lage kritisch wird, muß
  ich mich absetzten. Richtiger wäre, wenn endlich ein
  fähiges Kommando an Bord käme.«


  Diese Nachricht überraschte mich ein wenig.


  »Du sprichst von den beiden Alkordern«, fragte
  ich, »die hier bei mir sind? Oder wie meinst du
  das?«


  »Nicht unbedingt«, lautete die Antwort.
  »Wenn Jododoom eine andere Abordnung schickt, wird diese
  auch akzeptiert werden.«


  »Wir sprechen später darüber«,
  entgegnete ich schnell, denn in diesem Moment wurde die
  nächste Alarmstufe ausgelöst. Das bedeutete, daß
  die ankommenden Schiffe ihre Defensivschirme hochgefahren hatten.
  Der Angriff erfolgte auch prompt, obwohl die Entfernung für
  sichere Treffer noch zu groß war.


  Mir kam diese Attacke in diesem Moment denkbar ungelegen. Ich
  wäre lieber bei den beiden Alkordern geblieben, um mehr von
  ihnen zu erfahren.


  »Ich habe diese ewigen Ausweichmanöver satt«,
  erklärte ich meiner Mannschaft laut.


  Ich sah fragende Blicke, die sich erst lösten, als ich
  vom Kommandantensessel aus einen Hyperfunksender hochfahren
  ließ. Die hochgradig verschlüsselte Verbindung zur
  VIRGINIA III kam sofort zustande. Arien Richardson meldete sich
  auch selbst.


  Ich schilderte ihm kurz meine Lage und schloß mit den
  Worten:


  »Nach meiner Meinung sollten wir uns etwas Respekt
  verschaffen. Aber allein schaffe ich das auf keinen Fall. Ich
  brauche eure Hilfe.«


  Ein Risiko war dabei, denn es war denkbar, daß es sich
  nicht nur um robotisch bemannte Raumschiffe handelte. Theoretisch
  war es sogar möglich, daß auch Celester an Bord waren,
  die dem Zwang der Schwarzen Sternenbrüder verfallen
  waren.


  »Wir schießen sie nur lahm«, meinte der
  Alkordische Feuerwehrmann und bewies damit, daß ihn
  ähnliche Gedanken bewegten. »Ich habe
  zweiundfünfzig Kampfschiffe zur sofortigen Verfügung.
  Der Start ist bereits erfolgt. Vielleicht kommst du uns mit
  deiner HORNISSE eine Etappe entgegen. Du kannst es ja so dumm
  anstellen, daß sie dir folgen können.«


  »Das kann der Blechmann bestimmt«, bemerkte Hage
  Nockemann im Hintergrund. »Wenn es darum geht, sich dumm
  anzustellen, ist er ein großer Meister.«


  Ich wußte nicht, ob der Alkordische Feuerwehrmann diese
  Worte hören konnte. Es war mir auch egal. Die Positroniken
  wechselten in Sekunden die Positionsdaten aus und verabredeten
  einen Treffpunkt.


  Auch die ACORAH-CEN wurde informiert. Sie ließ mich aber
  nicht wissen, was sie tun würde.


  Nun mußten wir schon Ausweichmanöver fliegen, um
  nicht in Gefahr zu geraten. Als wir dann voll in Richtung der
  Celester beschleunigten, folgte uns die ACORAH-CEN.


  Cen, dachte ich dabei. Das war der Name des Propheten
  aus Jododooms Informationswürfel. Auch dahinter steckte
  mehr, als die Alkorder uns bisher verraten hatten. Nur über
  sie würde ich das Geheimnis von Alkordoom lösen
  können.


  



  3.


  Auf den Einsatz unserer Waffen verzichtete ich ganz. Das
  hätte bei der Überzahl der Angreifer gar keinen Sinn
  gehabt. Die Bewaffnung der HORNISSE reichte gerade aus, um es mit
  einem oder zwei Schiffen aufzunehmen, nicht aber mit diesem Pulk
  von mindestens zwei Dutzend.


  Wir flogen einige weitere Ausweichmanöver. Dann teilte
  ich der ACORAH-CEN offen die Daten für eine vorgesehene
  Linearetappe mit. Sollten die Angreifer der Schwarzen
  Sternenbrüder das ruhig mithören. Sie konnten nicht
  ahnen, daß am Zielpunkt Arien Richardson und die Celester
  warteten.


  Als die HORNISSE beschleunigte und in den Zwischenraum
  eintrat, folgte uns die ACORAH-CEN.


  Dann kam es, wie es kommen mußte. Wir erreichten ein
  Doppelsonnensystem, das keine Planeten besaß. Die
  ACORAH-CEN suchte sogleich den Schutz einer Sonnenkorona auf,
  während ich noch wartete, bis die ersten Verfolger aus dem
  Zwischenraum fielen und wieder das Feuer eröffneten. Erst
  als die Belastung der Defensivschirme achtzig Prozent erreichte,
  setzten wir uns ab.


  Im gleichen Moment erschienen die Celester von vier Seiten.
  Arien Richardson hatte alles bestens organisiert. Die
  Raumschlacht, die nun entbrannte, beobachtete ich aus sicherer
  Entfernung. Als zwei größere Einheiten der Angreifer
  mir folgten, heftete sich die VIRGINIA III auf ihre Fersen. Noch
  bevor ich die rettende Sonnenkorona erreichte, trafen die
  Celester meine beiden Verfolger.


  Schon zehn Minuten später gaben die nicht getroffenen
  Angreifer auf und suchten ihr Heil in der Flucht.


  Ich überließ Arien den Rest. Er würde mich
  informieren, ob Lebewesen an Bord der getroffenen Schiffe gewesen
  waren oder nicht.


  »Komm!« Ich winkte Hage zu. »Wir müssen
  nach unseren alkordischen Freunden sehen. Wir haben den
  Feuerwehrmann und die Celester in der Nähe. Wir sind in
  Sicherheit.«


  Wir wollten die Zentrale gerade verlassen, als die
  Funkzentrale meldete, daß sie Nachrichten von den
  getroffenen und fliehenden Schiffen aufgefangen hatte. Diese
  Botschaften richteten sich an einen gewissen Palzifur. Damit
  hatte der Feind einen Namen. Ich vermutete, daß dieser
  Palzifur identisch war mit jenem rästelhaften Wesen, das
  sich als »vollstreckende Hand der Schwarzen
  Sternenbrüder« ausgegeben hatte.


  Jododoom und Jodokat waren noch immer damit beschäftigt,
  die Informationen der Bordpositronik aufzunehmen. Diese
  berichtete in Wort und Bild. Hage und ich setzten uns an den
  Konferenztisch und verfolgten diese Darbietung.


  Ich wunderte mich darüber, daß sich die beiden
  Alkorder nicht nach dem Ausgang der Kämpfe erkundigten, denn
  sie mußten das doch mitbekommen haben. Ihr Vertrauen in uns
  war offensichtlich größer, als wir es verdient hatten.
  Sicher spielte da auch die Cen-Legende eine wichtige Rolle beim
  Verhalten und bei der inneren Einstellung der Alkorder.


  Ich konnte mir vorstellen, wie Jododoom und Jodokat dachten.
  Wenn mit Hilfe der Celester nichts klappte, dann würde das
  eintreten, was der alte Cen irgendwann in der Vergangenheit
  prophezeit hatte. Das Volk der Alkorder würde untergehen. In
  ihren Augen war es daher sinnlos, etwas am Geschehen selbst zu
  ändern, wenn nicht Atlan und die Celester die Kastanien aus
  dem Feuer holten.


  Die Verbindung zwischen der Cen-Legende und der Gefahr, von
  der vor zweieinhalb Jahren die Kosmokraten zu Atlan gesprochen
  hatten, war aber offensichtlich. Ich machte mir darüber
  meine eigenen Gedanken.


  Erst hatten die Kosmokraten Atlan gelenkt. Sie hatten ihn
  abhängig gemacht und ihm versprochen, er könne diese
  Mission jederzeit nach seinem eigenen Gutdünken abbrechen.
  Irgendwann mußten die Mächte jenseits der
  Materiequellen aber gemerkt haben, daß ihre Ahnungen zwar
  richtig gewesen waren, der Weg zum Entstehen der Bedrohung aber
  doch anders war. Alkordoom hatte sich damit als alleinige Szene
  für unzureichend erwiesen.


  Die Kräfte hatten sich durch Atlans und Animas Einwirken
  verlagert. Manam-Turu, astrophysikalisch ohne Verbindung zu
  Alkordoom, war wieder miteinbezogen worden. Wieder, denn von dort
  war ja der Schöpfer EVOLOS gekommen! Und dorthin war er
  zurückgekehrt, um seinen Plan zu vollenden.


  Inzwischen war alles komplexer geworden. Nicht nur die
  Galaxien Alkordoom und Manam-Turu standen als Handlungsbühne
  in einer engen Bindung. Ich hatte das am eigenen Leib erfahren.
  Auch zwischen den Schwarzen Sternenbrüdern und dem Wirken
  des Erleuchteten mußte es eine Verbindung geben. Gerade
  darüber erhoffte ich mir neue Aufschlüsse von den
  Alkordern.


  Aber auch die Gegenwart war mit der Vergangenheit in
  Wechselwirkung getreten. Atlan hatte das durch Goman-Largo und
  die Vigpanderin erfahren. Und ich zu einem kleinen Teil auch.


  Der Gipfel dieser Verbindungen aus Vergangenheit und Gegenwart
  war aber das, was ich aus Jododooms Informationswürfel
  erfahren hatte. Wenn das, was ich da gehört und gesehen
  hatte, nicht ein ausgemachter Schwindel war (und das glaubte ich
  nicht), dann war Atlan bereits in der fernen Vergangenheit der
  Alkorder für diese zu einem festen Begriff geworden.


  Nach meinem Wissen war der Arkonide etwa 12.000 Standardjahre
  alt. Cen hatte aber seine Geschichte zu einer Zeit begonnen, die
  über 25.000 Jahre zurück lag! Das paßte irgendwie
  nicht zusammen. Es machte aber deutlich, daß sich auch hier
  Vergangenheit und Gegenwart buchstäblich die Hand
  reichten.


  Ein Datum, zu dem Cen diese Informationswürfel erzeugt
  hatte, ließ sich nicht genau bestimmen. Aber Jododoom hatte
  gesagt, daß es diese »seit Urzeiten gab«.
  Über die Lebensdauer der Alkorder wußte ich nichts.
  Und »Urzeit«, das klang sehr relativ, aber doch auch
  länger als 10.000 oder 20.000 Jahre. Ich mußte den
  Alkorder danach fragen, um diesen Punkt zu klären.


  Zumindest entstand bei mir der klare Eindruck, daß die
  Informationswürfel älter waren als Atlan. Das war
  ungeheuerlich, verwirrend und unlogisch.


  Ich hatte es gelernt, daß man sich nicht immer nach
  dieser äußerlichen Logik richten durfte. Auch eine
  Multi-Positronik, wie ich sie darstellte, konnte so etwas nicht
  auf Anhieb verstehen. Vielleicht fand Atlans Extrasinn eine
  Antwort. Dieses Sonderbewußtsein konnte ja manchmal die
  tollsten geistigen Kapriolen schlagen.


  Die beiden Alkorder konzentrierten sich weiter auf die Worte
  und Bilder, die ihnen die Positronik der HORNISSE vorspielte. Ich
  verfolgte auch das, und mir erschien alles zu gerafft, zu kurz.
  Sicher würden sich da noch Unmengen an Fragen ergeben.


  Aber Fragen hatte auch ich.


  Das biologische Ersatzteil, ich meinte natürlich Hage
  Nockemann, hing auch seinen eigenen Gedanken nach. Positiv daran
  war, daß er schwieg. Das lenkte mich nicht ab. Die HORNISSE
  wußte ich bei Leuten wie Twardjy Pyong, Shah Run Tai oder
  Sharfeldt in den besten Händen.


  Ich konnte mich in aller Ruhe und mit allen Möglichkeiten
  meiner Denkmaschinen auf das stürzen, was Jododoom
  »das Geheimnis von Alkordoom« genannt hatte.


  Er und seine Partnerin Jodokat waren ein Teil dieses
  Geheimnisses. Sie hatten den Nukleus verlassen, um Atlan und die
  Celester zu finden. In Cens Botschaft aus der Vergangenheit war
  aber auch die Rede davon gewesen, daß die Alkorder einen
  Beitrag zu ihrer Rettung zu leisten hatten.


  Darüber hatte ich noch nichts gehört. Und das blinde
  Verlassen auf uns beim jüngsten Angriff der Raumschiffe der
  Schwarzen Sternenbrüder trug nicht gerade dazu bei, hier dem
  Verhalten der Alkorder jubelnd zuzustimmen.


  Auch hier ergaben sich Fragen über Fragen.


  In einem Punkt war ich mir ganz sicher. Atlan würde nach
  Alkordoom zurückkehren. Er hatte nach der anfänglichen
  Gängelei durch die Kosmokraten seinen eigenen Weg gefunden.
  Und er würde diesen Weg verfolgen, bis er die noch immer
  nicht genau erfaßbare Gefahr beseitigte.


  Ich war mir auch augenblicklich sicher, denn draußen in
  der Nähe des Doppelsterns harrten Arien Richardson mit
  seiner VIRGINIA III und einer schlagkräftigen Flotte der
  Celester.


  Wenn ich alles durchprüfte, was Atlan seit seiner Ankunft
  auf Puurk in Alkordoom getan hatte, so mußte ich sagen,
  daß er in einigen Szenen etwas zögernd gewesen war.
  Ich akzeptierte das voll und ganz, denn er wußte ja weder
  damals noch jetzt, um was es wirklich ging. Das bloße Reden
  von einer »unheimlichen Gefahr« besagte wenig, fast
  nichts. Die Hintergründe mußten erforscht werden. Und
  bei dieser Arbeit wollte ich an seiner Seite sein. (Mein
  geliebter Chef Hage Nockemann leider – oder
  »Breckcrown-sei-Dank«? – auch, selbst wenn er
  nur noch ein Ersatzteil war).


  Schließlich beendete die Positronik ihre
  Informationsshow.


  Ruhe kehrte ein.


   


  *


   


  Aus der Zentrale kamen keine Nachrichten. Jododoom und Jodokat
  verwandelten sich in ihre Denker-Gestalten und glitten langsam
  durch den Konferenzraum. Hage und ich beobachteten dieses Spiel,
  das ganz sicher ein telepathischer Gedankenaustausch war. Wir
  warteten geduldig.


  Schließlich kehrte Jododoom in die Handler-Gestalt
  zurück. Er bedankte sich für all das, was er und
  Jodokat zu sehen und zu hören bekommen hatten. Dann sagte
  er:


  »Cen hat die Wahrheit gesagt. Er hat es gewußt,
  obwohl er die Informationswürfel vor mindestens 20.000
  Jahren erzeugte und auf unseren Welten ausstreute. Es gibt Atlan.
  Er existiert wirklich. Und es gibt die Celester, die auf
  merkwürdige Weise nach Alkordoom verschlagen wurden, aber
  aus ihrer Situation etwas machten, das nicht hoch genug
  eingeschätzt werden kann. Ihr müßt wissen,
  daß es auch in meinem Volk viele Zweifler gibt, die kein
  Wort dieser Legende und Prophezeiung von Cen glauben, die ich
  euch vorgespielt habe. Sie glauben es selbst jetzt noch nicht, wo
  die tödliche Untergangsgefahr greifbar nah ist.«


  Damit war eine Frage für mich beantwortet. Cen hatte zu
  einer Zeit gelebt, in der es Atlan noch gar nicht gab!


  »Diese Darbietung aus eurer Sicht«, fuhr Jododoom
  fort, »beantwortet viele Fragen, insbesondere die nach dem
  ›Juwel von Alkordoom‹. Ich habe über dieses
  Wesen zwar auch keine Informationen, weil die Erinnerungssperre
  in mir existiert. Ich hätte diesen Namen nicht einmal
  erwähnen können, wenn ihr durch eure offene und
  ehrliche Art ihn nicht erwähnt hättet. Ihr habt einen
  Teil der Sperre in meinem Bewußtsein eingerissen. Ich danke
  euch.«


  »Auch wir haben viele Fragen«, antwortete ich
  sanft. »Ich hoffe sehr, daß du und deine Partnerin
  uns Gelegenheit geben werdet, diese zu stellen. Klare Antworten
  könnten uns helfen, Atlan nach Alkordoom zu
  holen.«


  Das war ein bißchen geschwindelt, aber ich erhoffte mir
  doch einen weiteren Durchbruch bei dem zögernden Verhalten
  der beiden Alkorder davon.


  »Wir werden dir alles sagen, was wir wissen,
  Geselle.« Jododoom erklärte das ganz ernsthaft.
  »Aus den bekannten Gründen ist es so, daß unser
  Wissen sehr fragmentarisch ist. Wir haben zum Beispiel keine
  Erinnerung an das, was wir in den letzten hundert oder tausend
  Tagen erlebt haben. Wir haben kein konkretes Zeitgefühl,
  aber wir wissen, daß wir das immer hatten. Unsere
  Gedankenzentren sind blockiert. Ein paar Blockaden habt ihr
  gebrochen, aber noch nicht alle. Ich kann dir nicht sagen, von
  welchem Ort aus Jodokat und ich nach Como kamen oder wie das
  geschah. Wir wissen aber, daß unser gegenseitiger Kontakt
  eine Sperre nach der anderen einreißen wird. Die ganze
  Wahrheit werden wir erst wieder wissen, wenn wir an dem Ort sind,
  von dem wir kamen.«


  »Von eurer Heimatwelt im Nukleus«, behauptete ich
  einfach.


  »Nein«, antwortete Jododoom. »Oder
  vielleicht. Ich weiß es jetzt nicht. Aber etwas stimmt da
  nicht. Es fällt mir schwer, den Nukleus als den Standort
  meiner Heimatwelt zu bezeichnen, und ich weiß nicht
  warum.«


  Ich spürte, daß ich hier auf eine weitere Frage
  gestoßen war, die mit dem Rätsel von Alkordoom im
  Zusammenhang stand. Beim Erwähnen des Nukleus hatte Jododoom
  schon einmal auffällig gezögert.


  »Die ACORAH-CEN ist in unserer unmittelbaren
  Nähe.« Ich lenkte das Thema erst einmal auf die
  aktuellen Probleme. »Sie hat verlangt, daß ein
  ›fähiges Kommando an Bord käme, das ihr
  autorisiert‹. Über die Funktion dieses Raumschiffs
  haben wir bisher auch nur Andeutungen zu hören bekommen. Es
  wäre wohl an der Zeit, wenn ihr eure Vorstellung dazu
  darlegen würdet.«


  »Die ACORAH-CEN braucht eine Besatzung«,
  antwortete Jododoom. »Sie braucht Atlan und die Celester.
  Die Barrieren der Schwarzen Sternenbrüder, die den Kern
  Alkordooms abriegeln, sind für sie kein Hindernis, wenn eine
  fähige Mannschaft an Bord ist. Die ACORAH-CEN kann noch
  mehr, sie kann in… jetzt stoße ich auf die
  Gedankensperre. Ich komme da nicht durch, und Jodokat in der
  Denker-Gestalt auch nicht. Glaubt mir das.«


  »Schon gut, Jododoom.« Ich lenkte schnell ein, als
  ich den verzweifelten Gesichtsausdruck des Alkorders sah.
  »Es ist gut, daß wir uns besser verstehen lernen. Das
  hilft beiden Seiten. Sei dir sicher, daß Atlan wieder nach
  Alkordoom kommen wird. Er hat auch ein paar Freunde und Helfer an
  seiner Seite, die Cen nicht erwähnt hat. Ich meine nicht nur
  die Celester und Typen wie den Alkordischen Feuerwehrmann Arien
  Richardson, da ist auch noch Colemayn, den ihr bereits kennt, und
  auch noch ein paar andere, zu denen ich mich
  zähle.«


  »Danke, Geselle«, antwortete der Alkorder.
  »Ich möchte dir und Hage Nockemann sagen, wie unser
  Auftrag lautet. Den kennen wir klar und in allen Einzelheiten.
  Vielleicht hilft euch das weiter. Vielleicht versteht ihr dann
  auch die Vorsichtsmaßnahmen, die zur
  Bewußtseinsblockade von Jodokat und mir geführt
  haben.«


  »Ich höre sehr interessiert zu«, sagte ich.
  Und ausnahmsweise pflichtete mir Hage mit einem Kopfnicken
  bei.


  »Schleicht euch hinaus und überlebt! Macht es
  besser als die armen Schwestern und Brüder, die durch die
  Waffen der Schwarzen Sternenbrüder umkamen und von denen wir
  nie wieder ein Lebenszeichen hörten! Glaubt an das, was uns
  Cen prophezeit hat! Findet den Arkoniden Atlan! Findet die
  Celester! Tut euer Bestes, um das totale Ende zu verhindern und
  um uns den Weg in die einzige potentielle Zukunft zu öffnen!
  Wenn ihr versagt, dann wird euch niemand gram sein, denn ihr
  werdet alles tun, was ihr könnt. Aber ihr könnt den
  Rest unseres Volkes nicht verraten, denn diese Erinnerungen sind
  mit eurem Einverständnis in euch blockiert. Sie werden zu
  einem Teil erwachen, wenn ihr auf der richtigen Fährte seid.
  Die ganze Wahrheit werdet ihr aber nur dann finden, wenn ihr zu
  uns finden werdet. Ihr dürft aber nicht allein kommen, denn
  dann wären wir verloren. Bringt die mit, die Cen als unsere
  Freunde und Helfer genannt hat! Findet sie! Orientiert euch nach
  dem ersten Ziel, der Welt Como, denn dort gibt es Lebewesen, die
  nach unseren Informationen die Celester kennen. Die ACORAH-CEN
  wird euch folgen, wenn sie den Häschern der Schwarzen
  Sternenbrüder entkommen kann. Und verratet nie diesen
  Auftrag!«


  Ich spürte die tiefe Tragik und die Verzweiflung, die in
  diesen Worten lag. Sagen konnte ich nichts.


  »Jodokat bewundert meine Kraft«, murmelte
  Jododoom, »weil ich trotz dieses Verbots gesprochen habe.
  Vielleicht war das nur eine weitere Sperre in mir. Ich
  mußte es einfach sagen, Geselle, denn ohne euch würden
  meine Partnerin und ich nicht mehr existieren.«


  Die Schwiegermutter-Komponente brach in mir durch. Sie befahl
  mir zu heulen. Leider konnte ich ihr den Wunsch nicht
  erfüllen, denn Colemayn hatte bei der Konstruktion meiner
  Außenhülle vergessen, an die Tränensäcke zu
  denken.


  »Wir müssen gemeinsam diesen dornigen Weg
  gehen«, fuhr der Alkorder fort.


  »In mir ist eine dumpfe Erinnerung erwacht. Darf ich
  euch noch etwas fragen? Ich sage aber gleich dazu, daß ich
  nicht weiß, warum ich das fragen will.«


  Er tat mir leid, dieser kleine Quasi’ Hominide.


  »Frag nur«, forderte Hage Nockemann den Alkorder
  auf, als er bemerkte, daß es mir die Sprache verschlagen
  hatte.


  Jododooms Kopf sank auf den Konferenztisch nieder. Auch er war
  mit den Nerven fertig. Und meine positronischen Schaltkreise
  produzierten nur Ersatzgefühle, aber keine klaren
  Gedanken.


  Jodokat erschien in ihrer Handler-Gestalt. Sie hockte sich auf
  den Tisch und streichelte ihren Partner sanft.


  »Es ist alles sehr viel für uns«, sagte sie
  dann scheu. »Jodo hat sich verausgabt, denn eigentlich sind
  weder er noch ich für diese Mission geeignet. Kein Alkorder
  ist für solche Taten geeignet. Wir sind anders. Aber wir
  wollen nicht untergehen. Darf ich für ihn
  sprechen?«


  »Nur zu, junge Lady«, antwortete der Ersatzmensch
  reichlich dümmlich. Die Alkorderin merkte das aber
  nicht.


  »Ihr wißt, daß Jodo und ich in einem fast
  ständigen Gedankenkontakt stehen. In meiner anderen Gestalt
  kann ich zwar besser denken, aber nicht mit euch kommunizieren.
  Meine Gedanken, die seine sind… mach dich nach
  oben!«


  Jododoom verwandelte sich ein eine schwebende
  »Erdnuß« und verharrte über dem Kopf
  seiner Partnerin.


  »Also«, fuhr Jodokat fort, »meine Gedanken,
  die auch seine sind, haben ein Schlüsselwort entdeckt. Es
  wurde durch unser Gespräch vom Zwang der Erinnerungssperre
  befreit. Es lautet DOMIDOOM. Kennt einer von euch diesen Begriff?
  Vielleicht ist es ein Objekt oder ein Planet oder etwas
  Ähnliches. Jedenfalls hat das eine Schlüsselbedeutung,
  denn sonst wäre dieser Name nicht plötzlich in unserem
  Bewußtseinszentrum entstanden.«


  DOMIDOOM! Bei mir gingen sofort alle Lampen an, aber der alte
  Knochennicker von der SOL (oder das, was ich mit Hilfe
  Breckcrowns und der Samariter von Alkordoom hatte neu entstehen
  lassen) kam mir zuvor. Eigentlich war das eine Frechheit, denn zu
  der Zeit, um die es jetzt ging, hatte er ja noch gar nicht neu
  existiert.


  »DOMIDOOM«, sagte der Bleichgesichtige.
  »Damit kann doch wohl nur das DOMIUM gemeint
  sein.«


  »Das ist möglich«, meinte Jodokat. »Ich
  weiß nicht, wie das DOMIDOOM oder das DOMIUM aussieht, denn
  auch diese Erinnerung ist bei uns blockiert. Gibt es eine
  Möglichkeit, das zu beschreiben, was ihr DOMIUM
  nennt?«


  Ich fand wieder zu mir und ergriff die Initiative.


  »Wurde das DOMIUM nicht in der Darstellung erwähnt,
  die euch die Positronik der HORNISSE vermittelt hat?«


  »Nein«, sagte die Alkorderin.


  »Diese verteufelten Kurzfassungen«, schimpfte ich.
  »Irgend etwas fehlt da immer und überall. Aber wir
  können das nachholen.«


  Jododoom sank auf seinen Platz zurück und nahm wieder die
  quasi-hominide Gestalt an. Er wirkte müde und traurig. Er
  sagte auch nichts und überließ damit seiner Partnerin
  die Gesprächsführung.


  Ich hatte längst meine Anweisungen an die
  HORNISSE-Positronik gegeben. Sie erzeugte ein Bild des DOMIUMS.
  Die flache Scheibe mit dem kurzen Dorn nach der einen Seite, die
  den Hyperraum-Energiezapfer und die Dakkarzonen- und 6-D-Sensoren
  enthielt, wurde sichtbar. Daß sich in dem längeren und
  stumpfen Dorn der Gegenseite so etwas wie ein Ferntransmitter
  verbarg, wußte die Positronik natürlich auch.


  Jododoom und Jodokat erklärten beide gleichzeitig:


  »Das ist das DOMIDOOM. Wir Alkorder haben es vor vielen
  Jahren gebaut.«


  Ich stutzte, denn nach den bisherigen Erkenntnissen war das
  DOMIUM zu den Zeiten des »Juwels von Alkordoom«
  errichtet. Damit war die Zeitspanne auf 5000 Jahre begrenzt. So
  wußte ich es von Atlan, denn der hatte das Jahr 5000 des
  »Juwels von Alkordoom« erlebt.


  »Vor vielen Jahren?« fragte ich.


  »Vor mehr als zehntausend Jahren«, behauptete
  Jododoom. »Das weiß ich jetzt genau. Das DOMIDOOM
  oder DOMIUM diente einmal allein meinem Volk. Ich konnte euch das
  nicht früher sagen, weil das Wissen darum erst jetzt
  freigelegt wurde.


  Es war eine Sammelstelle für Geschehnisse. Es sammelte
  allein, und es wurde von meinem Volk mit Daten versorgt. Seit dem
  Beginn der Katastrophen, die Cen prophezeit hat, wurde das
  DOMIDOOM von den fremden Mächten genutzt. Es wurde
  zweckentfremdet. Es wurde für andere Ziele genutzt. Es
  entglitt der Kontrolle der Alkorder weitgehend, aber es gelang
  uns immer wieder, es mit Daten und Fakten zu
  versorgen.«


  »Das DOMIUM wurde bereits bei Atlans erstem Erscheinen
  in Alkordoom bekannt.« Ich kramte alle Erinnerungen aus den
  Erzählungen des Arkoniden aus meinen Speichern heraus und
  ergänzte sie mit dem, was ich von Arien Richardson und Curt
  Gilling, dem celestischen Historiker, auf New Marion gehört
  hatte. »Ich kenne es gut, genug. Seine Position liegt am
  Rand des Nukleus, aber außerhalb der beiden Barrieren der
  Schwarzen Sternenbrüder.«


  »Ich glaube nicht«, meinte Jodokat unsicher,
  »daß die beiden Barrieren ursächlich auf die
  Schwarzen Sternenbrüder zurückzuführen
  sind.«


  »Das DOMIUM oder DOMIDOOM«, erklärte
  Jododoom, »ist der Schlüssel für euch, Geselle.
  Du bist kein Celester, aber du bist wie ein Celester. Und du bist
  wie Atlan. Das DOMIUM, wenn es noch in einem Teil so existiert,
  wie mein Volk es erbaut hat, birgt einen Sektor, in dem alle
  wichtigen Informationen der Vergangenheit gespeichert sind. Das
  ist das Archiv des DOMIUMS. Es ist nach unseren Vorstellungen
  absolut unzugänglich, wenn man nicht das Schlüsselwort
  kennt. Ich kenne es selbst nicht. Und Jodokat auch nicht. Ein
  Nicht-Alkorder hat auch mit dem Schlüsselwort keine Chance,
  etwas vom Archiv des DOMIUMS zu erfahren. Mit dem Wissen des
  Archivs könnten wir einen weiteren Schritt auf dem
  dornenreichen und steinigen Weg gehen, den uns Cen prophezeit
  hat.«


  »Was nützt uns das Archiv des DOMIUMS«,
  erkundigte sich Hage, »wenn ihr das Schlüsselwort
  nicht kennt?«


  »Wir werden es wieder wissen, wenn wir vor den Toren des
  Archivs stehen«, behauptete die Alkorderin.


  »Wer hat das DOMIUM zweckentfremdet?« fragte
  ich.


  »Das ›Juwel von Alkordoom‹. Und jetzt die
  ›Schwarzen Sternenbrüder‹.« Jododoom
  schüttelte seinen Kopf. »Das ist doch wohl klar. Diese
  Mächte verfolgen ungute Ziele. Welche, das weiß ich
  nicht. Sie nutzen alles, was wir Alkorder aufgebaut haben, um uns
  gegen sie zu schützen, nun gegen uns. Wir werden untergehen,
  obwohl wir das getan haben, was wir für gut gehalten
  haben. Aber das ist wohl unser Schicksal.«


  »Da drehen ein paar Leute aber noch mit«, knurrte
  ich. »Klar, daß mein Ersatzteillager Hage und ich
  dafür Atlan und die Celester brauchen, denn ihr braucht sie
  ja auch. Ihr werdet es nicht verstehen, Jododoom und Jodokat, was
  ich jetzt sage. Und dieser geklonte Schlumpf auch
  nicht.«


  Die beiden Alkorder starrten mich stumm an.


  »Du redest wie ein Metallnarr«, schimpfte
  Hage.


  »Du, Clown oder Klon«, drohte ich dem
  Ersatzsolaner, »hältst deinen unreifen Schnabel. Ich
  wollte nur sagen: Noch ist Polen nicht
  verlolen.«


  »Verloren, Blechmann! So heißt es.« Hage
  Nockemann steigerte sich reichlich übertrieben in einen
  Lachrausch. »Du kannst weder richtig alkordisch, noch
  richtiges Interkosmo.«


  An den Gesichtern der beiden Alkorder erkannte ich, daß
  sie diesen Disput verstanden. Ich hatte also keinen Grund, mir
  Zurückhaltung aufzuerlegen.


  »Mit gebastelten Naturen, die die Strafen des
  Kommandanten negieren, kann man nichts anfangen. Schade,
  daß die TAU DES LEBENS nicht mehr hier ist, denn dort
  brauchten ja die fähigen Samariter von Alkordoom einen
  Bediener für den Müllschlucker.«


  »Was soll das heißen?« brauste Hage auf.


  »Wenn du den Job angetreten und ihn gewissenhaft
  erfüllt hättest, dann hättest du allen Schrott in
  den Container geworfen – dich zuerst!«


  Er antwortete mit einem Zähneklappern. Oder waren das
  Worte?


  »Kurs DOMIUM!« entschied ich. »Wir wollen
  das Archiv knacken.«


  Jododoom und Jodokat lächelten mir zu.


  »Du bist so«, sagte die Alkorderin, »wie ich
  mir Atlan nach Cens Worten immer vorgestellt habe.«


  »Atlan ist besser«, antwortete ich und schielte
  dabei nach dem geklonten und solanischen Monster.


  Hage Nockemann reagierte verblüffend, denn er pflichtete
  mir bei:


  »Stimmt!«


  



  4.


  Ich erinnerte mich sehr schnell daran, von einem
  unzugänglichen Sektor des DOMIUMS gehört zu haben. Auch
  der Begriff »Archiv« war damals im November des
  Jahres 3820 gefallen. Das DOMIUM hatte sich als eine Art
  Zwischentransmitter zum APSIDION herausgestellt und eine Funktion
  im Anlock- und Entführungsplan der Mächte gehabt, die
  wir heute die Schwarzen Sternenbrüder nannten.


  Das DOMIUM war auch schon zu den Zeiten des »Juwels von
  Alkordoom« zu einem Begriff geworden, ohne daß jemand
  geahnt hatte, was sich dahinter wirklich verbarg.


  Nun wußte ich es wenigstens in etwa. Die Alkorder hatten
  das DOMIUM gebaut, und das Juwel von Alkordoom hatte es für
  seine Zwecke ebenso mißbraucht, wie jetzt die Schwarzen
  Sternenbrüder.


  Mir war auch bekannt, daß es im DOMIUM einen Sektor gab,
  der als absolut unzugänglich galt. Er lag am Außenrand
  genau der Seite gegenüber, wo die spiralförmige
  Einfurchung der Oberseite begann.


  Auseinandersetzungen mit den Robotern der Schwarzen
  Sternenbrüder, die wohl schon seit längerer Zeit das
  DOMIUM beherrschten, hatte es auch schon gegeben. In den letzten
  vier Wochen hatte sich eigentlich niemand mehr um diese
  Raumstation gekümmert. Die Helfer der Schwarzen
  Sternenbrüder hatten bestimmt Zeit genug gehabt, um die
  damals entstandenen Schäden zu reparieren und die Herrschaft
  wieder voll zu übernehmen.


  »Es ist ein Glück für uns«, stellte ich
  fest, »daß das DOMIUM noch außerhalb der beiden
  Barrieren liegt, die den Nukleus verriegeln. Sicher ist die
  Station bestens bewacht. Ohne die Hilfe der Celester können
  wir uns nicht an diesen Ort wagen.«


  »Die Barrieren spielen für das DOMIUM in der Tat
  keine Rolle«, erklärte Jododoom. »Aber selbst
  wenn die Schwarzen Sternenbrüder es inzwischen an einen
  anderen Ort im Innern der Barrieren gebracht haben sollten, so
  wäre das nicht tragisch. Wir haben ja die ACORAH-CEN.
  Für sie stellen die Barrieren kein Hindernis dar.«


  Ich wurde durch diese Bemerkung wieder daran erinnert,
  daß hier auch noch ein kleineres Problem zu lösen war.
  Ich mußte aber erst mit Arien Richardson darüber
  reden.


  »Wieso kann die ACORAH-CEN die Barriere
  passieren?« fragte ich.


  Die beiden Alkorder blickten mich staunend an. Dann merkte ich
  an ihrem Verhalten, daß sie in einen telepathischen Kontakt
  traten, denn Jodokat wechselte wieder in die Denker-Gestalt.


  Kurz darauf meinte Jododoom unsicher:


  »Genau wissen wir es nicht, denn bei unseren gemeinsamen
  Überlegungen stoßen wir wieder auf die Sperren in uns.
  Es ist aber wohl so, daß die ACORAH-CEN und die Barrieren
  einer gleichen und gemeinsamen Technik entstammen.«


  »Der Technik der Alkorder?« staunte Hage
  Nockemann.


  »So muß es wohl sein«, antwortete
  Jododoom.


  »Das ist unlogisch«, widersprach ich. »Du
  hast gesagt, ihr habt das DOMIDOOM oder DOMIUM gebaut. Wenn ich
  dich richtig verstanden habe, dann stammt auch die ACORAH-CEN aus
  eurer Technik. Die Barrieren sind künstlicher, also
  technischer Natur. Und diese unbegreifliche Maßnahme wollt
  ihr ebenfalls durchgeführt haben, obwohl sie euch und uns
  jetzt behindert? Das paßt doch nicht zusammen!«


  »Vielleicht doch, Blechmann.« Hage spielte den
  Überlegenen. »Das DOMIUM wird von den Schwarzen
  Sternenbrüdern für deren Zwecke mißbraucht. Sie
  haben den Ferntransmitter unter ihre Kontrolle gebracht. Das
  wissen wir. Die Technik der Barrieren kennen wir nicht. Wir haben
  keine Ahnung, wie diese Hindernisse erzeugt werden. Es ist aber
  doch klar, daß die Alkorder sich seit jeher in einer
  ähnlichen Weise wie später das Juwel oder jetzt die
  Sternenbrüder von den äußeren Sektoren Alkordooms
  abgekapselt haben. Sie könnten also durchaus die Barrieren
  vorbereitet haben.«


  »Und dann?« fragte ich, obwohl ich erkannte,
  daß der Chef den Zusammenhang wohl richtig erkannt
  hatte.


  »Nehmen wir einmal an«, sinnierte Hage weiter,
  »es gibt irgendwo im Nukleus einen Planeten, auf dem mit
  einer unbegreiflichen Technik die Barrieren erzeugt und gesteuert
  werden. Dieser Planet befindet sich jetzt natürlich auch
  unter der Fuchtel der Schwarzen Sternenbrüder. Und sie haben
  die Barrieren aktiviert, als sie deren Werk erkannt
  haben.«


  »So könnte es grundsätzlich sein«, sagte
  der kleine Alkorder. »Ich kann das weder bestätigen,
  noch verneinen, denn darüber besitze ich kein
  zugängliches Wissen. Wenn wir in das DOMIUM gelangen
  könnten, und wenn es uns dort möglich wäre, das
  Archiv anzuzapfen, bekämen wir wahrscheinlich bessere
  Antworten. Etwas anderes können wir dazu nicht
  sagen.«


  Das sah ich ein. Und meinen Entschluß, das DOMIUM
  anzufliegen, hatte ich ja bereits deutlich zum Ausdruck
  gebracht.


  »Wie sieht das Archiv des DOMIUMS denn aus?«
  wollte ich wissen.


  Die Alkorder antworteten nur mit einem verzweifelten
  Gesichtsausdruck, der ihre Unwissenheit widerspiegelte. Ich
  winkte schnell ab, um die beiden nicht in neue seelische Qualen
  zu stürzen.


  »Hage«, bat ich. »Informiere du die
  Mannschaft. Ich muß erst einmal mit Arien Richardson
  sprechen. Es geht um die ACORAH-CEN. Euch, Jododoom und Jodokat,
  möchte ich bitten, mich zu begleiten.«


  Auf dem Weg zur Kommandozentrale überlegte ich weiter.
  Mir war klar, daß das geplante Unternehmen kein Spaziergang
  werden würde. Ich konnte zwar auf die Hilfe des Alkordischen
  Feuerwehrmanns und die der celestischen Flotte zählen, aber
  ich hatte keine Ahnung davon, wie die Schwarzen
  Sternenbrüder jetzt das DOMIUM schützten.


  Und daß sie es aufgegeben hätten, nur weil es
  außerhalb der Barrieren lag, war kaum anzunehmen. Da war es
  schon wahrscheinlicher, daß wir die Station gar nicht mehr
  an der alten Position fanden, wie es Jododoom als
  Möglichkeit angedeutet hatte.


  Vielleicht kannten sie dessen Bedeutung als
  Informationsspeicher längst. Sie konnten entsprechende
  Vorbeugemaßnahmen getroffen haben. Und sie verfügten
  ja über ein riesiges Reservoir an Lebewesen, Raumschiffen
  und anderen technischen Möglichkeiten.


  Es war gut denkbar, daß wir in eine Falle rannten und
  nichts erreichten. Und ob die Celester dann stark genug waren
  oder ob Breckcrown uns dann helfen würde, stand auf einem
  anderen Blatt.


  In der Zentrale stellte ich eine Verbindung zur VIRGINIA III
  her. Arien Richardson meldete sich sofort.


  »Hallo, Feuerwehrhauptmann«, begrüßte
  ich ihn freundlich. »Ich möchte mich erst einmal
  für eure prompte Hilfe bedanken. Es gibt von unserer Seite
  ein ganzes Paket von Neuigkeiten. Unsere beiden kleinen
  Freunde«, ich ließ Jododoom und Jodokat von der
  Aufnahmeoptik erfassen, »wissen zwar nicht alles, aber sie
  haben uns doch eine Fülle von teilweise ganz erstaunlichen
  Informationen geliefert. Das solltest du dir anhören und
  ansehen. Und dann habe ich noch ein paar Probleme, über die
  wir sprechen sollten.«


  Arien überlegte nicht lange.


  »Ich komme an Bord der HORNISSE«, sagte er.
  »Ich bringe Spooner und ein paar meiner Fachleute mit.
  Bereite bitte ein ausführliches Informationsband vor, das
  wir mitnehmen können, und eine Kurzfassung, damit wir
  gemeinsam sprechen und planen können.«


  »Wird gemacht«, bestätigte ich. »Es
  gibt auch etwas Feines zu essen und zu trinken. Bis
  gleich.«


  »Bis gleich.« Spooner Richardson drängte sich
  ins Bild. »Was gibt es denn zu kauen und zu schlürfen,
  du Colemayn-Verschnitt?«


  »Hagelsuppe, gebratenen Nockemann und geklonten
  Astronautencocktail«, entgegnete ich. Als Spooner sich
  grinsend die Lippen leckte, unterbrach ich die Verbindung.


  Zum Glück sahen die Richardsons nicht mehr, wie mich
  Nockemann ins verlängerte Rückgrat trat.


   


  *


   


  Wir hatten uns in einen Nebenraum der Kommandozentrale
  zurückgezogen. Auch Colemayn war jetzt wieder dabei. Arien
  Richardson hatte neben seinem Sohn Spooner noch zwei Spezialisten
  mitgebracht, die sich mehr für den geklonten Nockemann zu
  interessieren schienen, als für die anstehenden Probleme und
  die Informationen, die ich anzubieten hatte.


  Natürlich war es mir nicht gelungen, Hage abzuwimmeln. Er
  hatte ja noch eine Retourkutsche für den üblen Tritt zu
  erwarten. Er mußte das wissen, aber er folgte mir dennoch
  auf den Fuß.


  Arien teilte mir mit, daß seine Leute in den
  angeschossenen Raumschiffen der Schwarzen Sternenbrüder kein
  einziges Lebewesen gefunden hatten. Es hatte sich um reine
  Robot-Schiffe gehandelt. Damit stand für mich fest,
  daß das Kommando auf Como wohl eine Ausnahme gewesen
  war.


  Es war nicht zu erklären, warum die Schwarzen
  Sternenbruder nur mit Robotern gegen uns vorgingen, wo sie doch
  ein Potential an anderen Möglichkeiten besaßen. Waren
  wir zu unwichtig? Oder waren sie noch nicht soweit, daß die
  entführten und angelockten Intelligenzen eingesetzt werden
  konnten? Oder verfolgten sie gar am Ende mit diesen einen ganz
  anderen Plan?


  Es gab keine schlüssigen Antworten auf diese Fragen.


  Als der Celester Bilder der Roboter vorzeigte, bemerkte
  Jododoom knapp, daß es sich ausschließlich um
  alkordische Maschinen handelte. Mehr sagte er auch auf weitere
  Fragen nicht dazu, aber sein Verhalten zeigte, daß er
  peinlich berührt war.


  Uns allen war klar, daß sich die Schwarzen
  Sternenbrüder diese Roboter unterstellt hatten, die
  eigentlich den Alkordern gehörten. Das paßte auch zu
  den Erfahrungen, die Arien Richardson und Colemayn in Jardakaan
  während ihrer Gefangenschaft gemacht hatten.


  Die Küchenroboter trugen Speisen und Getränke auf.
  Zu meiner Überraschung nahmen auch die beiden Alkorder in
  ihrer Handler-Gestalt ohne Fragen und Bedenken die Nahrungsmittel
  an. Während des kleinen Mahls sahen sich die Celester die
  Zusammenfassung der gesammelten Daten an, die die Bordpositronik
  zusammengestellt hatte.


  »Tausend weitere Fragen«, meinte Spooner
  Richardson, als die Positronik schwieg. »Ich hoffe, in der
  ausführlichen Fassung mehr zu hören. Wie ist es
  möglich, daß die Alkorder Atlan aus der Vergangenheit
  kennen?«


  »Wir wissen es nicht«, antwortete Jododoom.
  »Dieses Nichtwissen hat aber nichts mit den Sperren in
  unseren Gedächtniszentren zu tun. Darf ich eine Bitte
  äußern?«


  »Nur zu«, munterte ich ihn auf.


  »Ich sagte bereits, daß die ACORAH-CEN die
  Barrieren des Nukleus passieren kann. Sie kann noch mehr, aber
  ich weiß jetzt nicht, was. Die robotischen Einrichtungen
  des Raumschiffs werden praktisch alle Kommandos akzeptieren, die
  von Atlan oder Celestern gegeben werden, da in ihnen auch die
  Legende und die Prophezeiung des Cen verankert ist. Sie
  können Celester noch nicht als solche erkennen, aber diese
  Kleinigkeit kann ich leicht bereinigen.«


  »Atlan ist nicht hier«, stellte Spooner Richardson
  fest.


  »Wir hoffen, daß er bald kommt.« Jetzt
  sprach Jodokat. »Ohne ihn werden die Alkorder untergehen.
  Mein Lebenspartner und ich meinen, daß wir die Zeit nicht
  nutzlos verstreichen lassen sollten. Die ACORAH-CEN muß
  eine Besatzung bekommen. Es würden etwa dreißig Mann
  ausreichen, und alle müßten Celester sein, um
  Schwierigkeiten mit den Einrichtungen zu vermeiden.«


  Spooner Richardson blickte seinen Vater an und zuckte mit den
  Schultern.


  »Wir haben genügend Leute hier.«


  Der Alkordische Feuerwehrmann kratzte sich nachdenklich am
  Kopf. »Es entspricht nicht unserem Führungsstil,
  Abordnungen einzuteilen. Und ob sich genügend Celester
  finden, die freiwillig an Bord der ACORAH-CEN gehen, kann ich
  nicht beurteilen.«


  »Ihr müßt euch mit der ACORAH-CEN vertraut
  machen«, drängte die Alkorderin.


  »Ihre Einrichtungen sind zwar praktisch autark und in
  jeder Hinsicht robotisiert und automatisiert, das Schiff braucht
  aber richtiges Leben, um seine Fähigkeiten zu entfalten. Und
  ihr werdet es brauchen, denn es gibt nur dieses eine Raumschiff
  in ganz Alkordoom, das die Barrieren überwinden kann. Dir
  werdet sie durchqueren müssen, denn sonst findet ihr die
  Schwarzen Sternenbrüder nie. Und wenn ihr sie nicht findet,
  gehen die Alkorder unter, und die schrecklichen Katastrophen, die
  Cen prophezeit hat, finden kein Ende. Das könnte mit
  Sicherheit den Untergang von ganz Alkordoom bedeuten, auch den
  des Volkes der Celester.«


  »Ist das nicht ein bißchen
  übertrieben?« meldete der Alkordische Feuerwehrmann
  seine Zweifel an.


  »Absolut nicht«, behaupteten die Alkorder ganz
  ernst. »Wir kennen die Gefahr zwar nicht, aber wir wissen,
  daß sie existiert.«


  Ich dachte wieder an die Worte der Kosmokraten, die Atlan vor
  zweieinhalb Jahren zu hören bekommen hatte. Dabei war es
  primär um die »Gefahr EVOLO« gegangen. Und
  dieser existierte nun nicht mehr. Was von ihm geblieben war,
  ruhte in der friedlichen Existenz von BARQUASS.


  »Kann ich mal in die Funkzentrale gehen?« bat mich
  Spooner Richardson.


  »Hage bringt dich hin«, antwortete ich.
  Natürlich erntete ich zornige Blicke, weil ich meinen
  geklonten Chef zu einem Botendienst einteilte. Er mußte
  sich daran gewöhnen, daß ich hier der Kommandant war.
  Widerwillig befolgte er meine Anweisung. Seine geballte Faust
  sprach Bände.


  Während die beiden abwesend waren, sprach Arien
  Richardson mit den Alkordern. Dabei kam
  erwartungsgemäß nichts heraus, was ich nicht schon
  wußte.


  Der Celester ließ sich die Gestaltenwandlung
  vorführen. Seine Begleiter zeigten daran verständliches
  Interesse. Ihre Fragen, die biologischen Charakter hatten,
  beantworteten Jododoom und Jodokat jedoch nicht. Ich hatte das
  Gefühl, daß diese Neugier ihnen peinlich war, denn sie
  lenkten das Thema schnell wieder auf die aktuellen Fragen.


  Ich informierte Arien Richardson darüber, daß es
  meine Absicht war, das DOMIUM anzufliegen, um in das
  erwähnte Archiv zu gelangen. Er akzeptierte diesen Wunsch
  voll und ganz. Und als ich ihn um Begleitschutz bat, war er auch
  sofort einverstanden.


  »Wir können das Problem der Schwarzen
  Sternenbrüder oder das Rätsel, das sich hier in
  Alkordoom aufgetan hat, nur gemeinsam lösen«,
  erklärte er dazu. Den Alkordern war dabei anzusehen, wie
  zufrieden sie über diese deutlichen Worte aus dem Mund eines
  maßgeblichen Celesters waren.


  Spooner Richardson kam zurück. Er lächelte
  spitzbübisch, als er eine Hand auf die Schulter seines
  Vaters legte.


  »Weißt du, Dad«, meinte er mit einem leisen
  Schmunzeln, »du und Volkert und ich auf der VIRGINIA III,
  das ist eigentlich etwas zuviel. Ich möchte aussteigen.
  Außerdem reizt es mich, ein völlig fremdes Raumschiff
  einer weitgehend unbekannten Technik zu übernehmen. Ich habe
  einunddreißig Freiwillige. Es haben sich nach meinem ersten
  Aufruf sogar über hundert gemeldet. Die Besatzung der
  ACORAH-CEN ist damit komplett. Wenn keine Einwände seitens
  der Alkorder bestehen, heißt der vorläufige Kommandant
  Spooner Richardson. Wenn Atlan auftauchen sollte, gebe ich gern
  den Job ab und werde Putzer für die Hygienekammern oder
  etwas anderes.«


  »Du brauchst eine eigene Aufgabe.« Der Alkordische
  Feuerwehrmann drückte seinem ältesten Sohn die Hand.
  »Du brauchst eine eigene Verantwortung. Nach dem, was du
  viele Monate mit Goodly durchgemacht hast, kann ich das sehr gut
  verstehen. Ich wünsche dir viel Erfolg und noch mehr
  Glück. Und wenn es einmal ganz eng wird, Spooner, es gibt
  immer noch die Alkordische Feuerwehr, die Celester und
  Flora.«


  »Danke«, murmelte Jodokat. In ihren Augen standen
  sogar Tränen. Es war überwältigend und irritierend
  zugleich, wie sehr die Alkorder in ihrer Handler-Gestalt Menschen
  glichen. »Danke. Du, Spooner, und auch dein Vater, ihr seid
  so, wie wir uns Atlan in unseren Träumen aufgrund der
  Cen-Legende vorgestellt haben.«


  »Oh, auch ich danke.« Spooner Richardson wurde
  etwas verlegen. »Ich glaube, daß Atlan doch ein
  bißchen besser ist als ich.«


  Sein Vater pflichtete ihm mit einem strahlenden Lächeln
  und einem deutlichen Kopfnicken bei.


  »Wir vertrauen euch«, unterstrich Jodokat ihre
  Worte noch einmal.


  Ich begleitete Jododoom zur Funkzentrale. Von dort stellte ich
  Kontakt zur ACORAH-CEN her. Erst sprach der Alkorder, dann
  übertrugen wir Bilder der Celester und dazu spezifische
  Daten über ihren Körperbau, so daß eine
  Identifikation für die Systeme des alkordischen Raumschiffs
  möglich war. Spooner würde diese Angaben später
  mit einer Personalliste ergänzen. Es ergaben sich keine
  Probleme. Die Hauptpositronik des alkordischen Raumschiffs
  akzeptierte alles ohne Fragen.


  Zum Schluß sagte sie einen merkwürdigen Satz:


  »Ich erwarte die Celester unter der Führung von
  Spooner Richardson. Diese Freunde sollen mich erforschen. Ich
  werde ihnen dabei immer so helfen, wie es meine Aufgabe vorsieht.
  Ich bin die ACORAH-CEN. Und das bedeutet ›Zentrum von
  Alkordoom‹, denn Cen ist das wahre Zentrum des Lebens in
  Alkordoom. Ohne Cen stirbt Alkordoom.«


  Das konnte ich so oder so sehen. Jododoom reagierte nicht
  darauf. Für ihn klangen diese Worte wohl wie eine
  Selbstverständlichkeit.


  Eine Stunde später war Spooner Richardson mit seiner Crew
  an Bord der ACORAH-CEN. Sein Vater war längst wieder zur
  VIRGINIA III übergewechselt. Von dort hatte er einen Verband
  von zwölf kampfstarken celestischen Spezialschiffen
  zusammengestellt, die uns unter der Führung seines Raumers
  zum DOMIUM begleiten sollten. Damit waren die Weichen
  gestellt.


  Hage hatte inzwischen eine passende Unterkunft auf der
  HORNISSE für beiden Alkorder gefunden.


  Die Entfernung zu dem uns bekannten Standort des DOMIUMS
  betrug etwas mehr als 11.000 Lichtjahre. Die Daten wurden mit den
  Celestern abgestimmt. Wir mußten diese Strecke in drei
  Etappen überwinden, weil wir die Rundung der
  äußeren Barriere berücksichtigen mußten.
  Und in diese wollte ich nicht geraten, auch wenn die ACORAH-CEN
  bei uns war.


  Auf dem Alkorder-Raumer hatten die Celester unter Spooner
  Richardson eine Aufgabe zu bewältigen, die sicher mehrere
  Tage beanspruchen würde. Ein Einsatz der ACORAH-CEN jenseits
  der Äußeren Barriere war jetzt bestimmt noch nicht
  durchführbar.


  Wir starteten in Richtung DOMIUM am 23. Januar 3821 exakt um
  Mitternacht.


   


  *


   


  Nach der ersten Flugetappe legten wir eine Orientierungs- und
  Ortungspause von einer halben Stunde ein. Das Vorhandensein des
  DOMIUMS ließ sich von hier aus noch nicht feststellen.


  Die Fernortung arbeitete auf allen Schiffen mit Hochtouren,
  aber weder wir, noch die Celester entdeckten im Umkreis von fast
  eintausend Lichtjahren irgend etwas Auffälliges.


  Spooner Richardson meldete sich. Er und seine Mannschaft
  hatten sich mit der Führung der ACORAH-CEN derart vertraut
  gemacht, daß normale Flugmanöver jetzt von den
  Celestern direkt gesteuert werden konnten. Das alkordische Schiff
  gab aber noch eine Menge Rätsel auf.


  »Es stellt sich ähnlich an«, feixte der
  Celester, »wie eure beiden kleinen Gäste. Das Schiff
  weiß mehr, als es jeweils zugibt. Wir müssen ihm
  buchstäblich jede Einzelinformation aus der Nase ziehen. Und
  wenn wir eine falsche Spur verfolgen, schweigt es ganz. Die
  Mentalität der Alkorder scheint tief in ihm verankert zu
  sein. Aber keine Sorgen, wir packen das.«


  Arien Richardson schickte zwei celestische Einheiten voraus
  zum nächsten geplanten Stopp. Dadurch gewannen wir wieder
  etwas mehr Sicherheit. Wir verglichen noch einmal die Flugdaten
  und tauschten die für die nächste Etappe aus. Da es an
  Bord eines celestischen Schiffes ein technisches Problem gab, kam
  eine Abkürzung der geplanten Pause nicht in Betracht.


  Gerade als ich die Verbindung zu Arien und Spooner wieder
  unterbrach, kam Colemayn in die Kommandozentrale.


  »Hast du einen Moment Zeit?« fragte er mich.


  Ich nickte und folgte ihm hinaus auf den Korridor, denn ich
  hatte gemerkt, daß er mit mir allein sprechen wollte.


  »Ich hatte vor wenigen Minuten Besuch«,
  erklärte der Sternentramp. »Er kam während des
  Linearflugs an Bord.«


  »Besuch?« echote ich. »Während der
  Flugetappe?« Das klang reichlich unglaubwürdig.


  »Ja, mein Sohn. Es war der Unsichtbare, den du auf den
  Namen Breckcrown getauft hast. Er war auch diesmal zuerst
  unsichtbar. Als ich ihn bat, sich zu zeigen, lachte er und
  erzeugte eine flache, sechseckige Scheibe, etwa handgroß
  und von silbergrauer Farbe. Er sagte, dies sei ein Teil von ihm.
  Mehr über sein Wesen wollte er nicht ausplaudern.«


  Ich schüttelte nur den Kopf, denn damit konnte ich auch
  nichts anfangen.


  »Breckcrown wollte uns warnen«, fuhr Colemayn
  fort. »Er wirkte auf mich etwas gehetzt. Und er
  erklärte ganz deutlich, daß wir in der nächsten
  Zeit nicht mit seiner Hilfe rechnen könnten. Er sähe
  für sich eine andere Aufgabe, die weitreichend sei, und er
  befände sich auf einer anderen heißen Spur, die etwas
  mit Atlan zu tun habe.«


  »Atlan lebt also noch«, stellte ich fest, denn das
  war das einzig Wichtige an diesen Worten. »Wovor hat
  Breckcrown gewarnt?«


  »Er hat ein Wesen gespürt, das sich Procliff nennt.
  Er bezeichnet dieses als ›Ableger der Schwarzen
  Sternenbrüder‹, und es besäße eine
  verblüffende Ähnlichkeit mit jenem Poliff, den wir ja
  kennengelernt haben. Diese Ableger seien echte Teile der
  unnahbaren Schwarzen Sternenbrüder.«


  »Procliff, Poliff.« Ich dachte laut nach.
  »Wir haben etwas von der ›vollstreckenden
  Hand‹ gehört und vermutet, daß sich dahinter
  ein Wesen namens Palzifur verbirgt. Ich habe bis jetzt auch
  angenommen, daß dieses identisch ist mit dem zweiten Feind
  von Como.«


  »So sehe ich es auch«, meinte der Sternentramp.
  »Es kann ja auch sein, daß Palzifur und Procliff
  identisch sind. Oder der eine ist ein Ableger des anderen.
  Über die Möglichkeiten der Schwarzen Sternenbrüder
  wissen wir wenig. Mich erinnern sie manchmal doch an das Gebaren
  EVOLOS oder Pzankurs. Sonst hat der gute Breckcrown nichts weiter
  mitgeteilt.«


  »Wir bleiben wachsam, Daddy! Ich werde Arien
  informieren. Und nun setzen wir unseren Flug zum DOMIUM
  fort.«


  



  5.


  Noch bevor wir wieder starteten, meldeten sich die von
  Arien Richardson ausgeschickten Erkunder. Nach deren Bericht war
  auch am nächsten Haltepunkt alles in Ordnung. Weit und breit
  zeigte sich nichts von den Schwarzen Sternenbrüdern oder
  ihren Helfern.


  Wir folgten ohne Zwischenfälle. Der Stopp dauerte diesmal
  nur zehn Minuten. Die letzte Etappe sollte uns bis auf wenige
  Lichtminuten an das DOMIUM bringen. Arien Richardson teilte seine
  Schiffe diesmal auf. Er selbst mit seiner VIRGINIA HL vier
  Kampfschiffe der Celester, die ACORAH-CEN und die HORNISSE
  bildeten den ersten Schub.


  Die anderen acht celestischen Kampfraumer sollten eine um acht
  Lichtminuten kürzere Flugstrecke zurücklegen und als
  Eingreifreserve dienen, falls wir in eine Falle gerieten.


  Als wir nahe dem Ziel aus dem Linearraum kamen, geschah
  nichts.


  Ich begab mich selbst an die Ortungssysteme, um mir ein Bild
  von der Lage zu machen. Der Raum im weiten Umkreis war leer bis
  auf ein Echo, das wir sofort als das DOMIUM identifizierten.


  Unsere Raumschiffe standen noch genau sieben Lichtminuten von
  der Raumstation entfernt.


  Die Fernortung besorgte gestochen scharfe Bilder. Sie gab auch
  die energetischen Aktivitäten des DOMIUMS wider.


  Die flache Scheibe besaß einen Durchmesser von 1350
  Metern. Sie selbst war nur 150 Meter dick. Wie ein langer Speer
  steckte die Mittelachse im Zentrum dieser Scheibe. Diese Achse
  war 1250 Meter lang.


  Viel wußte ich über die technischen und sonstigen
  Einrichtungen des DOMIUMS nicht. Ich erhoffte mir von den beiden
  Alkordern weitere Informationen und bat Colemayn, Jododoom und
  Jodokat in die Ortungszentrale zu holen.


  Die Achse enthielt im dünneren Teil die
  Hyperraum-Energiezapfer und die Dakkarzonen- und 6-D-Sensoren. Im
  dickeren Teil befand sich ein Ferntransmitter unbekannter
  Technologie, den wir aber schon zu spüren bekommen
  hatten.


  Das Archiv des DOMIUMS mußte in der Scheibe sein. Wir
  besaßen die erwähnten Hinweise darauf.


  Die beiden Alkorder kamen. Jodokat hatte wieder einmal die
  Denker-Gestalt gewählt. Ihr Partner betrachtete stumm die
  Bilder. Als ich ihn bat, uns weitere Informationen über das
  DOMIUM zu geben, schüttelte er nur mit einem traurigen
  Lächeln seinen Kopf und sagte:


  »Dies ist zweifellos das DOMIDOOM, das jetzt DOMIUM
  genannt wird. Ich kann die Station erkennen, und ich weiß,
  daß sich dort das Archiv befindet. Ich sage euch ferner,
  daß das DOMIUM von meinem Volk vor sehr langer Zeit erbaut
  worden ist. Aber sonst weiß ich nichts. Auch ohne die
  Erinnerungssperren könnte ich euch wenig mehr
  sagen.«


  Ich hatte mit einer solchen Enttäuschung schon
  gerechnet.


  Arien Richardson meldete sich.


  »Nun, Geselle«, meinte der Alkordische
  Feuerwehrmann. »Wie soll es weitergehen? Fliegen wir das
  DOMIUM einfach auf geradem Weg an? Oder ist das zu
  gefährlich? Was meinen deine beiden kleinen
  Freunde?«


  »Die meinen fast gar nichts«, antwortete ich,
  obwohl Jododoom jedes Wort mithören konnte. »Ich bin
  für eine vorsichtige Erkundung mit einer Robotsonde. Mir
  erscheint hier alles zu friedlich. Selbst die angemessenen
  Streuenergien des DOMIUMS sind sehr niedrig.«


  »Einverstanden, Geselle. Ich schicke eine Sonde los.
  Ihre Nachrichtenfrequenzen stehen euch zur
  Verfügung.«


  Die restlichen celestischen Schiffe rückten nach. Als sie
  eintrafen, verließ die Robotsonde den Kugelrumpf der
  VIRGINIA III. Ich verfolgte den torpedoförmigen Körper
  auf den Orterschirmen. Die Sonde beschleunigte auf halbe
  Lichtgeschwindigkeit. Etwa vierzig Minuten würden vergehen,
  bis sie das DOMIUM erreichte, vorausgesetzt, es kam zu keinem
  Zwischenfall.


  Die genaueren Daten, die die Sonde auf dem Flug ermittelte,
  bargen keine Überraschungen. Sie bestätigten das, was
  wir schon festgestellt hatten.


  Wir folgten ihr nun mit allen Raumschiffen in Richtung der
  Raumstation, aber wir blieben dabei stets auf
  Unterlichtgeschwindigkeit und in einer Entfernung von mindestens
  vier Lichtminuten zur Sonde. Unsere Defensivschirme waren mit
  halben Werten aktiviert.


  Als die Sonde nur noch wenige Lichtsekunden vom DOMIUM
  entfernt war, geschahen kurz hintereinander zwei entscheidende
  Dinge.


  Die robotischen Ortungssysteme der Sonde entdeckten einen
  kleinen, würfelförmigen Körper in unmittelbarer
  Nähe der Station, den wir bislang noch nicht festgestellt
  hatten. Die Kantenlänge des Objekts betrug etwa
  fünfundzwanzig Meter. Es strahlte nun plötzlich
  energetisch stärker als die ganze Scheibe des DOMIUMS.


  Wir bekamen gerade noch die Daten und Bilder dieses
  Würfels über die Hyperfunkstrecke zugespielt, als
  dieser Kontakt verstummte. Die Hyperorter meldeten ein starkes
  Echo genau von der Stelle, an der sich die Sonde befand.


  Da sich die optischen Bilder nur mit Lichtgeschwindigkeit
  bewegten, war ein direktes Beobachten der Ereignisse erst wenige
  Minuten später möglich.


  Da hatte unsere Positronik aber längst gefolgert,
  daß die Sonde vernichtet worden war.


   


  *


   


  Ich stoppte die HORNISSE und forderte Arien Richardson
  ebenfalls zu einem Halt auf. Dieser Vorfall mußte erst
  geklärt werden.


  Die Vernichtung der Sonde wurde nun durch die optischen
  Systeme bestätigt. Was ich sah, kam mir aber sehr
  merkwürdig vor. Es erfolgte keine größere
  Explosion, die auf Waffeneinwirkung zurückzuführen war.
  Auf den Bildern sah es eher so aus, als sei der kleine
  Flugkörper gegen ein unsichtbares Hindernis geprallt und
  daran zerschellt. Die Trümmer waren in alle Richtungen
  geflogen, nur nicht in die des DOMIUMS.


  »Da muß etwas sein«, meldete Arien, der
  alles natürlich auch genau verfolgt hatte. »Ein
  Sperrfeld, das unseren Ortungssystemen bisher entgangen ist, oder
  etwas Ähnliches.«


  So sah ich es auch. Ich blickte zu Jododoom, aber der schwieg
  beharrlich.


  Natürlich konzentrierten sich die Orter nun auf den
  betreffenden Raumabschnitt, in dem die Sonde zerstört worden
  war.


  Den ersten Hinweis bekamen wir aber von einer anderen
  Seite. Der kleine Würfel in der Nähe des DOMIUMS hatte
  deutlich starke Streuenergien abgestrahlt, als das Unglück
  geschehen war. Er mußte also in einer Verbindung zu dem
  vermutlichen Sperrfeld stehen.


  Ich teilte auch diese Beobachtungen und Folgerungen den
  Celestern mit, die unsere Ergebnisse bestätigten.


  Arien Richardson kam kurz darauf mit ein paar seiner
  Spezialisten an Bord der HORNISSE. Inzwischen hatten wir einen
  hauchdünnen Energieschirm ausgemacht, der in einer
  Entfernung von 1,4 Lichtsekunden das DOMIUM umhüllte.
  Genauere Vermessungen ergaben dann, daß nicht das DOMIUM im
  Mittelpunkt dieser Energiehülle stand, sondern jener kleine
  Würfel, den erst die Sonde kurz vor ihrer Zerstörung
  entdeckt hatte.


  Wir diskutierten diese Beobachtungen, als sich plötzlich
  Jododoom zu Wort meldete:


  »Dieser Würfel«, erklärte er,
  »erinnert meine Lebensgefährtin an einen
  Dimensionsdivergenzer.«


  »Was ist denn das?« fragte Arien.


  »Ich weiß es nicht«, behauptete der
  Alkorder. »Ich kann nur sagen, was Jodokat meint.
  Dimensionsdivergenzer haben die Form von Würfeln, aber sie
  sind viel größer. Ihre Kantenlänge beträgt
  mehrere Kilometer. Sie befinden sich auch normalerweise nicht im
  zugänglichen Raum. Das hat sie mir mitgeteilt. Und bei mir
  existiert keine bewußte Erinnerung daran.«


  Das klang wieder reichlich verwirrend und rätselhaft. Ich
  versuchte zu erfahren, zu welchem Zweck ein Dimensionsdivergenzer
  dient, aber darauf wußten die beiden Alkorder nichts zu
  sagen.


  »Der Begriff spricht doch schon für sich«,
  meinte Colemayn. »Divergieren heißt auseinandergehen.
  Mit einem Dimensionsdivergenzer werden also Dimensionen
  getrennt.«


  Jododoom starrte den Sternentramp nachdenklich an. Dann
  schüttelte er fast ärgerlich den Kopf.


  »Ich muß inniger mit Jodokat denken«, sagte
  er. »Bitte geduldet euch etwas. Vielleicht kann ich eine
  weitere Erinnerungssperre einreißen. Colemayns Worte haben
  in mir an etwas gerüttelt.«


  Er wartete keine Reaktion von unserer Seite ab und verwandelte
  sich aus der Handler-Gestalt in die »schwebende
  Erdnuß«. Gemeinsam mit seiner Partnerin Jodokat
  kreiste er eine Weile im Raum. Als er dann wieder die
  quasi-hominide Gestalt annahm, gab er als Erklärung nur ein
  Wort von sich:


  »Nichts.«


  »Warum nicht?« Ich gab noch nicht auf, denn ich
  hatte begonnen, mir meine eigenen Gedanken zu machen.


  »Es ist uns nur gelungen zu erkennen, daß wir uns
  unter normalen Bedingungen an etwas erinnern können, was
  sehr wahrscheinlich mit diesem Würfel und dem Sperrfeld zu
  tun hat.«


  »Dann werde ich versuchen, euch ein bißchen auf
  die Sprünge zu helfen, meine alkordischen Freunde. Paß
  mal gut auf, Jododoom, was ich mir in aller Ruhe überlegt
  habe, und laß es auch Jodokat wissen.«


  Ich deutete auf das Bild des Würfels.


  »Nach meinen Überlegungen haben die Schwarzen
  Sternenbrüder eine Maßnahme ergriffen, um Fremde am
  Betreten des DOMIUMS zu hindern. Das DOMIUM liegt außerhalb
  der beiden Barrieren, die den Nukleus abriegeln. Es ist also
  logisch, wenn sie sich hier etwas einfallen ließen. Den
  Nukleus sperren sie mit ihren energetischen Barrieren ab, die
  auch nur schwer zu orten, dafür aber sehr deutlich zu
  spüren sind. Die Schwarzen Sternenbrüder beherrschen
  eure alkordische Technik. Und du hast selbst mehrfach angedeutet,
  daß es so ist. Die Roboter, die uns angriffen, stammten
  auch aus deinem Volk. Du mußt diesen Würfel folglich
  kennen. Du weißt, welche Funktion er hat. Ohne dieses
  Wissen kommen wir nie in das Archiv des DOMIUMS.«


  Jododoom war in sich zusammengesunken. Er wirkte nach meinen
  Worten wie ein Häufchen Elend. Ich hoffte nur, daß ich
  nicht zu barsch gewesen war.


  Jodokat schien zu spüren, wie es um ihren Partner stand.
  Sie wechselte in die Handler-Gestalt und legte tröstend ihre
  Arme um Jododoom.


  »Was soll ich dir sagen, Geselle?« Jododoom
  blickte mit müden Augen zu mir hoch. »Ich weiß
  ganz sicher, daß mein Volk diesen Würfel nicht gebaut
  hat. Meine Partnerin kann das bestätigen.«


  »Dann haben die Schwarzen Sternenbrüder oder ihre
  Helfer dieses Ding nach euren technischen Errungenschaften
  nachgebaut«, vermutete ich einfach. »Jodokat hat doch
  gesagt, daß es sie an einen Dimensionsdivergenzer
  erinnert.«


  »Das ist es!« Ein freudiges Zucken ging über
  das Gesicht des Alkorders. »So könnte es sein. Jetzt
  erkenne ich etwas. Die Dimensionsdivergenzer wurden von uns
  gebaut. Ich weiß nicht, zu welchem Zweck, aber das spielt
  jetzt wohl nur eine ganz untergeordnete Rolle. Die Schwarzen
  Sternenbrüder benutzen unsere Dimensionsdivergenzer, um die
  Barrieren zu errichten. Sie konnten das DOMIUM nicht einbeziehen
  weil es zu weit außerhalb stand. Da haben sie einen kleinen
  Dimensionsdivergenzer in vereinfachter Form gebaut oder bauen
  lassen, um mit diesem das DOMIUM zu schützen. Sie
  schützen das Geheimnis von Alkordoom, denn es könnte
  ihnen gefährlich werden.«


  »Du weißt«, fragte ich, »was das
  bedeutet?«


  »Natürlich, Geselle. Die Sperre, an der eure Sonde
  zerschellt ist, muß einen gleichen oder ähnlichen
  Charakter haben wie die Barrieren.«


  »Stimmt, mein Freund. Aber nicht nur das. Jetzt wissen
  wir, wie wir zum DOMIUM gelangen können. Mit der ACORAH-CEN,
  denn diese kann doch die Barrieren passieren.«


  »Es könnte so sein«, meinte der Alkorder
  vorsichtig. Die Euphorie, die bei ihm kurz aufgeflammt war, war
  schon wieder verschwunden.


  Ich wandte mich an Arien Richardson.


  »Wir müssen mit Spooner und seinen Leuten reden,
  Feuerwehrmann«, verlangte ich. »Mal sehen, wie weit
  sie bei ihren Nachforschungen auf dem Alkorder-Schiff inzwischen
  gekommen sind.«


  Ich schaltete eine Normalfunkverbindung zu dem Celester. Es
  dauerte eine Weile, bis Spooner Richardson sich meldete. Er
  wirkte müde und abgespannt.


  »Dieser Pott treibt mich noch zur Verzweiflung«,
  sagte er statt einer normalen Begrüßung.


  Sein Vater erklärte ihm, worum es uns ging.


  »Ich sehe keine Chance«, antwortete der junge
  Celester. »Wir brauchen nach meiner Schätzung noch
  mindestens vier Tage, bis wir hier durchblicken. Ein Ansteuern
  einer Barriere lehnt die ACORAH-CEN noch, ganz entschieden ab.
  Wir besäßen noch lange nicht die ausreichende
  Erfahrung, sagt sie. Und das stimmt auch aus unserer Sicht.
  Können die beiden Alkorder nicht helfen? Ihr Volk hat das
  Schiff doch gebaut.«


  »Leider nein«, sagte Jododoom. »Meine
  Partnerin und ich sind keine Techniker. Wir wissen zwar einiges
  über die Aufgabe der ACORAH-CEN, aber wir kennen nicht ihre
  technischen Funktionen. Es ist ja gerade der Sinn dieses
  einmaligen Raumschiffs, daß ihr euch mit ihm vertraut
  macht.«


  Er erntete nicht gerade freundliche Blicke von Spooner
  Richardson.


  »Ich werde gleich mit der Positronik über dieses
  Problem sprechen«, versicherte er uns. »Macht euch
  aber keine großen Hoffnungen, daß sich daraus etwas
  Greifbares ergibt.«


  Wir diskutierten weiter. Auf einen Versuch, mit einem
  Raumschiff die Sperre anzufliegen, wollte ich es nicht ankommen
  lassen. Arien war in diesem Punkt zu meinem Erstaunen anderer
  Meinung.


  »Ich vertraue meiner VIRGINIA«, erklärte er.
  »Mit hochgefahrenen Defensivschirmen kann uns diese Sperre
  nichts anhaben. Vielleicht kommen wir nicht ohne weiteres durch,
  und sie wirft uns zurück, aber auf einen Versuch lasse ich
  es ankommen, wenn euch nichts Besseres einfällt.«


  »Wir nehmen diese Sperre unter Feuer«, schlug Hage
  Nockemann vor. »Ich rechne zwar nicht damit, daß sie
  dadurch zusammenbricht, aber aus dem, was dabei geschieht,
  können wir vielleicht weitere Rückschlüsse ziehen.
  Und wenn das verteufelte Sperrfeld die Energien passieren
  läßt, könnte man ja mit ein paar gezielten
  Schüssen den kosmischen Würfel zerfetzen.«


  »Das DOMIUM darf nicht beschädigt werden«,
  mahnte Jododoom. »Der Verlust des Archivs wäre durch
  nichts zu ersetzen.«


  »Es ist fraglich«, erinnerte ich ihn, »ob
  das Archiv des DOMIUMS überhaupt noch existiert. Wenn es
  eine Gefahr für die Schwarzen Sternenbrüder darstellt,
  wie du behauptest, dann werden diese sie ganz schnell beseitigt
  haben.«


  »Das ist nicht so einfach möglich.« Jododoom
  blieb diesmal gelassen. »Selbst wenn jemand das ganze
  DOMIUM zerstört, könnte das Archiv es
  überstehen.«


  »Das wollte ich nur hören.« Arien Richardson
  lachte, was die beiden Alkorder sichtlich irritierte. »Wenn
  dem Archiv nichts passieren kann, dann kann es auch nicht
  schaden, wenn wir einen kleinen Feuerzauber
  veranstalten.«


  Jododoom und Jodokat blickten mich hilfesuchend an. Ich
  versuchte die beiden zu beruhigen, aber ich hatte nicht den
  Eindruck, daß mir das gelang.


  »Wir gehen.« Der Alkordische Feuerwehrmann winkte
  seine Begleiter zum Ausgang. »Ich werde beides versuchen,
  Geselle. Beschuß und einen direkten Durchbruch. Ihr bleibt
  am besten auf der augenblicklichen Entfernung zum DOMIUM. Das
  sind knapp vier Lichtminuten, und da könnt ihr alles
  beobachten. Und passieren kann euch nichts. Vielleicht bringt
  Spooner die ACORAH-CEN noch in Trab. Dann hätten wir ein
  weiteres Eisen im Feuer.«


  Ich war damit einverstanden.


  Die Celester verließen den Raum. Erstaunlicherweise
  schloß sich ihnen Hage freiwillig an, um sie zum
  Transmitter zu begleiten.


  Jodokat starrte ihnen sinnend hinterher.


  »Ein tatkräftiger und bewundernswerter Mann«,
  gab sie zu, womit sie natürlich Arien Richardson meinte.
  »Und er sieht aus wie ein alkordischer Riese. Leider sind
  wir ganz anders.«


  »Wie seid ihr denn?« fragte Colemayn.


  »Wir sind keine Kämpferseelen«, antwortete
  Jodokat. »Wir glauben an friedliche Mittel und Wege. Wenn
  Cen uns nicht seine Sage aus der Vergangenheit vermacht
  hätte, so würden wir den Celestern eher aus dem Weg
  gehen.«


  »Ihr seht aus wie sie«, sagte ich. »Zwar
  auch wie Colemayn oder ich, aber das sind künstliche
  Gestalten. Ihr seht auch aus wie Atlan und wie viele andere
  Völker, denen ich in meinem Dasein begegnet bin. Wir nennen
  so etwas hominides Aussehen. Biologisch seid ihr in eurem
  Körperinnern jedoch ganz anders ausgebaut. Warum ist das
  so?«


  Die beiden schienen meine Frage nicht zu verstehen oder nicht
  verstehen zu wollen. Sie blickten sich stumm an und
  schüttelten ihre Köpfe.


  »Das ist eine philosophische Frage, lieber
  Geselle«, meinte die Alkorderin schließlich.
  »Es ist keine der biologischen Evolution. Wahrscheinlich
  ist es doch so, daß die Natur zwar viele Wege geht, aber
  doch an verschiedenen Entwicklungsplätzen immer wieder auf
  die gleichen Grundformen zurückgreift. Die hominide Form,
  wie du sie genannt hast, ist eine der häufigsten
  Erscheinungsbilder des Lebens. Bei uns hat sie sich nur in der
  einen Form herauskristallisiert. Wir sind so geworden, weil wir
  anders nicht in der Welt überlebt hätten, in der wir
  uns vor Jahrmillionen entwickelten.«


  Ich hätte gern noch weiter über dieses Thema
  gesprochen, aber das Ortungspersonal holte mich an die
  Bildschirme. Die VIRGINIA III war gestartet. Ein schwerer
  celestischer Kampfraumer, die HAUDEGEN, begleitete das
  Flaggschiff der Alkordischen Feuerwehr.


  Aus der kurzen Distanz von einer Lichtsekunde eröffnete
  die HAUDEGEN das Feuer. Hage kam gerade noch rechtzeitig
  zurück, um selbst verfolgen zu können, was geschah.


  Die Energiebahnen jagten durch den Raum. Die Schußwinkel
  lagen so, daß sie selbst beim Passieren des Sperrfelds
  nicht das DOMIUM treffen konnten.


  Auf den Orterschirmen endeten die Aufzeichnungen der
  Energiereflexe genau an der Stelle, an der das Sperrfeld begann.
  Es zeigten sich keine weiteren Erscheinungen irgendwelcher Art.
  Egal, was die HAUDEGEN auch versuchte, der Raum hinter dem
  Sperrfeld schien für ihre Energien gar nicht zu
  existieren.


  Ich erkannte, was sich dort abspielte, aber bevor ich es sagen
  konnte, formulierte es Colemayn.


  »Dimensionsdivergenzer«, knurrte er. »Am
  Sperrfeld wird die Dimension geteilt. Die Energien verpuffen
  wirkungslos in einer anderen Existenzebene, die unseren Systemen
  nicht zugänglich ist.«


  Die beiden Alkorder sagten nichts dazu. Ich machte mir meine
  eigenen Gedanken. Wenn dieses relativ kleine Sperrfeld in seiner
  technischen Natur den beiden Barrieren des Nukleus ähnlich
  war, würden sich auch dort Dinge beim Durchqueren auf eine
  dimensional andere Ebene bewegen?


  Ich merkte mit zunehmender Deutlichkeit, daß wir es mit
  einem Gegner zu tun hatten, der mir immer unheimlicher wurde.


  Und das, war er an phantastischer und kaum begreiflicher
  Technik aufbot, schien so ziemlich ausnahmslos aus dem Fundus der
  kleinen und harmlos wirkenden Alkorder zu stammen.


  Die HAUDEGEN drehte ab und kam zu uns zurück. Die
  Celester hatten wohl eingesehen, wie sinnlos ihre Versuche waren.
  Hage Nockemann, dessen Idee dieser Beschuß gewesen war,
  schwieg.


  Die VIRGINIA III setzte ihren Flug fort. Der Alkordische
  Feuerwehrmann blieb auch jetzt auf Unterlichtgeschwindigkeit. Er
  reduzierte diese sogar mehr und mehr, je näher er der
  ominösen Sperre im Raum kam. Er tastete sich sozusagen an
  diese Kleinbarriere heran.


  Die Schutzschirme seines Schiffes strahlten jetzt unter der
  vollen Energieversorgung. Ich sah das Gesicht des Celesters auf
  einem Bildschirm, denn wir standen jetzt in permanentem
  Hyperfunkkontakt. Ariens Anweisungen kamen leise und genau. Seine
  Gesichtszüge waren angespannt.


  Mit einer ganz geringen Geschwindigkeit von weniger als 500
  Kilometern pro Stunde ließ er seine VIRGINIA III gegen das
  unsichtbare Hindernis prallen. Das Raumschiff wurde sanft
  zurückgeschleudert, als sei ein Tennisball gegen eine
  Glasscheibe geworfen worden. Die Schutzschirme blieben stabil.
  Sie leuchteten nicht einmal heller auf.


  Dieser Versuch galt schon jetzt als gescheitert, aber Arien
  ließ uns kurz wissen, daß er noch nicht aufgeben
  wollte:


  »Ich versuche, die Sperre im Linearraum zu
  überwinden.«


  Er drehte sein Schiff ab, beschleunigte und ging in eine kurze
  Linearetappe, die ihn wieder in unsere Richtung führte. Hier
  tauchte er kurz auf, um zu wenden. Dann jagte er wieder los, bis
  er die Geschwindigkeit erreicht hatte, die er zum Wechsel in die
  Labilzone benötigte.


  Die VIRGINIA III verschwand auf den Bildschirmen der
  Orter.


  Es mußte jetzt irgend etwas passieren, aber genau das
  war nicht der Fall. Es erfolgten keine energetischen Signale aus
  dem Bereich des Sperrfelds und auch sonst nichts. Die
  Streuenergien des kleinen Würfels nahe dem DOMIUM blieben
  diesmal konstant, als sei nicht geschehen.


  Ich wartete fünf Minuten. Dann sagte Colemayn das, was
  wohl alle dachten:


  »Wenn sie noch leben, dann nicht in unserer
  Dimension.«


  Arien Richardson und seine VIRGINIA III blieben
  verschwunden.


  Die beiden Alkorder waren schockiert.


  



  6.


  Spooner Richardson hatte von der ACORAH-CEN aus die Ereignisse
  verfolgt, wie ich aus seinen Worten merkte.


  »Mach dir keine Sorgen um den Alten«, meinte er
  reichlich burschikos. »Der springt nicht so schnell
  über die Klinge. Außerdem meint meine Positronik hier,
  die VIRGINIA III sei nur in einer Zwischendimension
  hängengeblieben. Wenn es uns gelingt, das Sperrfeld zu
  zerstören, taucht er wieder auf.«


  Jododoom und Jodokat wunderten sich erst über die
  Gelassenheit des jungen Celesters, dann atmeten sie hörbar
  auf.


  »Das klingt nicht schlecht, Spooner«, antwortete
  ich. »Leider hat der Schwachkopf Nockemann noch keinen Weg
  gefunden, diese Sperre zu beseitigen.«


  »Vielleicht aber ich. Die ACORAH-CEN weigert sich zwar
  weiterhin hartnäckig, unter meiner Führung in Richtung
  DOMIUM zu fliegen. Sie hat aber ein anderes Angebot gemacht, das
  vielversprechend klingt. Sie spricht von einem Dimensionsmodul,
  seit meine Leute diesen Kasten entdeckt haben. Es ist
  zylinderförmig, sieben Meter lang und drei Meter dick. Wir
  haben herausgefunden, wie, man dieses Ding aktivieren kann.
  Daraufhin hat uns die Zentrale Positronik verraten, daß sie
  nur eins dieser Module besäße und daß dieses
  eine Masse von nicht größer als sieben Tonnen durch
  das Sperrfeld transportieren kann.«


  »Hoppla«, sagte ich. »Und wie schwer ist das
  Ding selbst?«


  »Gut fünf Tonnen«, antwortete der Celester.
  »Wir haben das schon durchgerechnet. Eine weitere Tonne
  brauchen wir für den normalen Antrieb, denn das
  Dimensionsmodul ist selbst nicht flugfähig. Es kann nur die
  Wirkung des Sperrfelds neutralisieren. Es bleibt uns also noch
  eine Tonne für eine robotische Steuereinheit und für
  einen Sprengsatz, der diesen Würfel zerreißt. Den
  Sprengsatz haben wir auf unseren Schiffen. Das Problem ist die
  Steuereinheit. Nach dem Durchqueren des Sperrfelds wird es zu
  Abweichungen in den Kursdaten kommen, die nicht vorab
  geschätzt oder berechnet werden können. Das meint meine
  Positronik. Und der verflixte Würfel könnte seine
  Position verändern. Eine Fernsteuerung von hier ist aus den
  bekannten Gründen jenseits der Sperre nicht möglich.
  Und wenn sich das DOMIUM wehrt oder etwas anderes
  Nichtvorhersehbares geschieht, muß die Sonde schnell und
  logisch reagieren. Sie braucht verschiedene Sensoren
  und…«


  »Ich sehe schon«, unterbrach ich den Celester,
  »wo das Problem liegt. Und da dein Vater und seine Leute in
  Gefahr sind, müssen wir schnell handeln.«


  »Die ACORAH-CEN verfügt nur über dieses eine
  Dimensionsmodul. Wir haben also nur eine Chance. Und um das
  erforderliche Steuergerät zu bauen, müßten wir
  nach New Marion gehen. Und dann brauchen wir mindestens drei
  Arbeitstage, die Flugzeit nicht eingerechnet. Da liegt der
  Haken.«


  »Das Problem besteht nicht Spooner. Ich habe ein solches
  Steuergerät, das alle Voraussetzungen erfüllt, hier an
  Bord. Du kannst es sofort haben.«


  »Das ist ja phantastisch!« Die angespannten
  Gesichtszüge des Mannes lockerten sich. »Schicke es
  herüber, Geselle. Die Hochenergiebombe ist schon auf dem Weg
  von der HAUDEGEN zu uns, der Antriebsblock ebenfalls. Den Rest
  zimmern wir hier zusammen.«


  »Ich schicke dir die Steuereinheit nicht«,
  antwortete ich. »Ich bringe sie dir selbst.«


  Ich hörte den wilden Aufschrei Nockemanns: »Nein,
  Geselle, das lasse ich auf keinen Fall zu!«


  »Ich auch nicht«, pflichtete ihm Colemayn bei.


  »Ich bin der Kommandant«, stellte ich entschieden
  fest. »Mein Wort gilt.«


  »Ich verstehe eure Aufregung nicht«, meldete sich
  Spooner Richardson vom Bildschirm. »Was habt ihr
  denn?«


  Hage Nockemann schob sich vor die Aufnahmeoptik. Seine Augen
  funkelten.


  »Spooner«, stöhnte der Geklonte,
  »merkst du denn nicht, worum es sich bei der Steuereinheit
  handelt? Geselle meint sich selbst!«


  »So ist es«, sagte ich ruhig. » Auf
  Wiedersehen in Kürze, meine Freunde. Colemayn hat das
  Kommando über die HORNISSE. Wenn der Klonkopf nicht spurt,
  Daddy, dann zieh ihm das Fell über die Ohren. Ich repariere
  das dann schon, wenn ich meinen Auftrag erledigt habe.«


  »Du wirst umkommen!« schimpfte Hage. »Die
  Explosion wird dich zerreißen.«


  »Ich setze mich zum DOMIUM ab«, tröstete ich
  ihn, »wenn die Bombe auf dem richtigen Kurs ist. Und
  außerdem habe ich ja auch noch ein paar Möglichkeiten
  in meinem Blechbäuchlein. Zufrieden?«


  »Nein!« Er stampfte wütend mit dem Fuß
  auf. »Das ist der Plan eines Wahnsinnigen. Das ist
  Selbstmord.«


  »Der Plan eines Wahnsinnigen?« Ich lachte.
  »Dann müßte er ja von dir stammen, aber dir ist
  diese geniale Lösung ja nicht eingefallen. Gehabt euch wohl!
  Spooner, ich komme.«


   


  *


   


  »Ich taufe dich auf den Namen SAHNETORTE«,
  deklarierte ich mit gespieltem Ernst, als ich startklar war. Auf
  den Namen war ich gekommen, da die Grundplatte meines
  Gefährts kreisförmig war und mich an einen
  überdimensionalen Tortenteller erinnerte.


  Es handelte sich um eine celestische Antigravplattform. Unter
  die kreisförmige Platte hatten Spooners Leute ein
  Unterlichttriebwerk montiert. Obendrauf war das Dimensionsmodul
  befestigt worden.


  Daneben war noch Platz für ein paar technische
  Geräte auf der einen Seite und für die Bombe auf der
  anderen. Zwischen diesen in aller Eile zusammengebauten Dingen
  hatte ich noch ein Eckchen für mich gefunden.


  Vor mir lag ein Steuerpult, mit dem ich das Triebwerk bedienen
  konnte. Daneben befanden sich drei kleinere Bildschirme, einer
  für die Energieortung, einer für die Funkanlagen und
  einer für die optische Wahrnehmung.


  Da ich auf keine Atemluft angewiesen war und auch im Vakuum
  ohne zusätzliche Aggregate voll handlungsfähig blieb,
  konnten wir auf weitere Geräte und auf eine komplette
  Außenwand verzichten. Diese hätte außerdem die
  zulässige Masse meiner SAHNETORTE überschritten.


  6,9 Tonnen ergaben sich beim letzten Test. Das sollte
  ausreichen.


  Ich lenkte die SAHNETORTE durch die Korridore der ACORAH-CEN
  zu einer Außenschleuse. Unterwegs überprüfte ich
  die Funkverbindungen zur HORNISSE.


  »Wenn ich dich da auf deiner SAHNETORTE hocken
  sehe«, bemerkte Nockemann aufgeregt, »dann kommst du
  mir vor wie Don Quichotte, der Ritter von der traurigen Gestalt,
  auf seiner Rosinante.«


  »Wenn schon«, antwortete ich, »dann wie Don
  Quotte. Aber in der Gestalt hast du mich ja nicht erlebt,
  Unwissender. Und was soll diese Bemerkung über meine
  Rosentante?«


  Das innere Schott der Schleuse schloß sich. Ich achtete
  nicht mehr auf das Gerede des Geklonten, sondern konzentrierte
  mich auf das, was nun kommen würde.


  Der Leerraum nahm mich auf.


  Im matten Licht der fernen Sterne erkannte ich die HORNISSE
  und die celestische Flotte. Sicher hockten dort jetzt
  überall die Mannschaften an den Bildschirmen, um meinen Weg
  zu verfolgen.


  Ich beschleunigte. Das kleine Triebwerk funktionierte
  fehlerfrei. Ich würde etwa eine halbe Stunde brauchen, um
  das Sperrfeld zu erreichen. Kurz davor mußte ich das
  Dimensionsmodul aktivieren.


  Die Zentrale Positronik der ACORAH-CEN hatte mich wissen
  lassen, daß es beim Durchqueren des Sperrfelds nicht auf
  die eigene Geschwindigkeit ankam. Ich konnte daher aus dem
  Triebwerk alles herausholen, was es hergab.


  Unangefochten näherte ich mich der Grenze im Raum. Das
  DOMIUM konnte ich jetzt schon mit meinen technischen Augen
  erkennen.


  Ich kletterte auf den Zylinder des Dimensionsmodul’s und
  öffnete eine kleine schwarze Platte. Dahinter lag ein
  Bedienungsfeld. Ich schaltete das Produkt der alkordischen
  Technik ein.


  Ein leises Summen aus dem Innern, das ich als Vibration
  wahrnehmen konnte, bestätigte, das der Dimensionsdivergenzer
  seine Funktion aufgenommen hatte. Dazu leuchtete eine winzige
  Kontrollampe auf.


  »Noch zwanzig Sekunden«, teilte ich meinen
  Freunden mit, als ich wieder an meinen Platz zurückgekehrt
  war. »Ich kann das Sperrfeld jetzt als schwaches Flimmern
  erkennen.«


  »Der Würfel hat etwas gemerkt«, warnte mich
  Colemayn. »Sein Energieausstoß erhöht sich
  schnell.«


  Das stellte ich auch auf meinem kleinen Orterschirm fest. Ich
  konnte es auch nicht ändern, denn jetzt war es für ein
  Umkehren bereits zu spät.


  »Drei, zwo, eins, null«, zählte ich laut.


  Für mehrere Sekunden tauchte ich in eine völlige
  Dunkelheit. Ich sah auch nicht mehr das Leuchten auf den
  Bildschirmen. Ich hatte das Gefühl, von der SAHNETORTE
  abgetrennt worden zu sein. Als ich aber um mich tastete,
  spürte ich noch das Material.


  Als der Spuk verschwand, blieb der Bildschirm der
  Funkverbindung dunkel. Auch auf meine Anrufe hin geschah nichts.
  Jetzt war ich wirklich auf mich allein gestellt.


  Vor mir erkannte ich das DOMIUM. Bei der Fortsetzung des
  Fluges würde ich es verfehlen. Wie die Zentrale Positronik
  der ACORAH-CEN es vermutet hatte, so war es geschehen. Ich war
  irgendwie vom Kurs abgelenkt worden.


  Ansonsten schien aber alles in Ordnung zu sein.


  Ich korrigierte erst einmal die Flugrichtung meiner SAHNETORTE
  und drosselte gleichzeitig die Geschwindigkeit. Ich durfte jetzt
  nichts überstürzen. Dann überprüfte ich die
  Ortungsanzeigen. Das Echo des Würfels war nun noch
  deutlicher zu erkennen.


  Ich hielt meine Sinne – oder besser gesagt: meine
  gesamten Sensoren – offen und nahm eine weitere
  Kurskorrektur vor. Wenn jetzt nichts Unvorhergesehenes geschah,
  würde die SAHNETORTE genau auf den Würfel prallen. Die
  Geschwindigkeit hielt ich nun konstant. Danach berechnete ich den
  Zündzeitpunkt und schärfte die celestische
  Hochenergiebombe, einen zylinderförmigen Behälter von
  knapp einem halben Meter Länge.


  Jetzt kam es nur noch darauf an, einen geeigneten Zeitpunkt zu
  erwischen, um selbst von der SAHNETORTE zu verschwinden. Ich
  suchte mir ein Ziel aus. Im Leerraum wollte ich nicht bleiben,
  also mußte ich zum DOMIUM. Damit ging ich zwar auch ein
  Risiko ein, aber meiner Meinung nach ein kleineres.


  Als ich die Ränder der Raumstation absuchte, entdeckte
  ich, wie sich etwas von dieser löste. Es handelte sich um
  ein kleines Gefährt von vielleicht fünfzehn oder
  zwanzig Metern Länge. Es schwenkte nach dem Start von der
  Plattform in meine Richtung.


  Mein Annäherungsversuch war also bemerkt worden. Auch auf
  der HORNISSE würde man dies nun verfolgen können.


  Ich legte mir in Sekundenbruchteilen einen neuen Plan zurecht.
  Dieses störende Objekt oder Kleinschiff mußte ich
  ablenken. Es durfte nichts von der Bombe erfahren, die auf dem
  Weg zu dem Würfel war.


  Zuerst verlegte ich den Zündzeitpunkt der Bombe nach
  vorn. Dann beschleunigte ich mit vollem Schub. Gleichzeitig
  begann ich, die Verankerung der Bombe zu lösen, so daß
  sie nach einem weiteren Handgriff ihren Flug allein fortsetzen
  konnte.


  Das kleine Gefährt des DOMIUMS kam nun schnell
  näher.


  Als ich die Höchstgeschwindigkeit erreicht hatte, klinkte
  ich die Bombe ganz aus. Ihr Kurs stimmte. Korrigieren konnte ich
  ihn nun nicht mehr. Die Bombe mußte ihr Ziel jetzt allein
  finden.


  Die SAHNETORTE lenkte ich aus ihrem geraden Kurs. Dabei
  steuerte ich sie so, daß sie sich stets zwischen der Bombe
  und dem Kleinschiff aus dem DOMIUM befand. Damit hoffte ich einen
  Ortungsschatten zu erzeugen. Sie durften die vernichtende Ladung
  nicht entdecken, bevor sie ihr Ziel erreichte.


  Um das energetische Wirrwarr zu vergrößern, fuhr
  ich meine körpereigenen Waffensysteme aus. Damit hielt ich
  auf das sich nähernde Kleinschiff. Viel würde ich mit
  dieser Maßnahme nicht erreichen, denn meine Waffen waren zu
  schwach. Es kam mir nur darauf an, die wenigen Sekunden zu
  überbrücken, bis die Bombe am Ziel war.


  Das kleine Raumschiff hüllte sich in einen Energieschirm.
  Gleichzeitig feuerte es zurück. Ich versuchte ein
  Ausweichmanöver, aber bereits der dritte Energiestrahl traf
  die SAHNETORTE an der Unterseite. Das Triebwerk flog in tausend
  Fetzen auseinander.


  Der Rest der SAHNETORTE geriet in heftige
  Taumelbewegungen.


  Meine körpereigenen Schutzschirme hatte ich längst
  bis zur Höchstleistung aktiviert. Dadurch überstand ich
  den folgenden Feuerstoß, der die Reste der SAHNETORTE
  zerfetzte.


  Ich wurde vom Explosionsdruck durch den Raum gewirbelt und
  verlor für Sekunden die Orientierung.


  Der Angreifer war jetzt ganz nah. Er mußte noch eine
  Kurve fliegen, um mich ins Ziel zu bekommen. Ich beschleunigte
  voll, aber das war nur ein verzweifelter Versuch, denn mein
  kleines Flugaggregat diente nur dem langsamen Manövrieren im
  Raum.


  Dann zuckte plötzlich ein greller Blitz durch den Raum.
  Das DOMIUM wurde in ein weißes Licht getaucht. Der
  Würfel glühte auf und zerbrach. Die Bombe hatte ihr
  Ziel gefunden!


  Im selben Moment feuerte das Kleinboot. Die energetische
  Druckwelle, die die Bombe am Würfel ausgelöst hatte,
  trieb mich aus der Schußbahn. Mein Defensivschirm flackerte
  bedenklich.


  Egal, dachte ich, der Würfel existiert nicht mehr. Ich
  sah den riesigen Glutball. Dieser Teil des Planes war erfolgreich
  abgeschlossen worden. Jetzt kam es nur noch auf mein Bestehen
  an.


  Das Beiboot des DOMIUMS raste erneut heran. Ich hatte
  eigentlich keine Chance mehr.


  Ich funkte aufs Geratewohl und teilte dem Angreifer mit,
  daß ich aufgeben wollte. Zur Unterstreichung dieser Absicht
  reckte ich beide Arme weit von mir. Den sinnlosen Beschuß
  hatte ich sowieso aufgegeben.


  Eine Antwort bekam ich nicht.


  Das Kleinboot wurde langsamer. Ein grünlicher
  Traktorstrahl tastete nach mir. Seine Energien vertrugen sich
  nicht mit denen meines Schutzschirms. Ich befand mich
  plötzlich wieder in einem energetischen Gewitter, das mir
  jede Wahrnehmungsmöglichkeit nahm.


  Ich steuerte meinen Flug in eine beliebige Richtung, um dem
  Traktorstrahl zu entgehen. Nach einigen Versuchen gelang dies
  sogar.


  Nun hämmerten wieder die Energiewaffen auf mich ein.
  Wahrscheinlich hatten die Burschen auf dem Beiboot die
  unverträglichen Energien ihres Traktorstrahls und meines
  Defensivschirms falsch gedeutet und für einen neuerlichen
  Angriff von meiner Seite gehalten.


  Ich funkte wieder, aber ich erreichte nichts.


  Die Wand des DOMIUMS kam zwar schnell näher, aber das
  hielt die Angreifer nicht ab. Sie wurden nur durch ein paar
  ungeschickte Flugmanöver daran gehindert, mich noch
  schneller unter Punktbeschuß zu nehmen.


  Aber dann war es endgültig soweit. Ich konnte nicht mehr
  ausweichen. Das Aggregat meines Schutzschirms heulte unter den
  aufprallenden Energien auf. Das Heulen übertönte die
  Warnsignale.


  In diesem Moment tauchte hinter dem Angreifer eine riesige
  Kugel auf. Sie materialisierte buchstäblich aus dem Nichts.
  Ich brauchte keine Sekunde, um zu erkennen, daß dies die
  VIRGINIA III war.


  Ich wollte einen Hilferuf an Arien Richardson abstrahlen, aber
  die Celester reagierten schneller als ich.


  Ein einziger Schuß aus dem Kugelraumer zerfetzte das
  Beiboot.


  Ich war gerettet.


  Die neuerliche Druckwelle schleuderte mich in Richtung des
  nahen DOMIUMS. Die VIRGINIA in wollte mir folgen, aber in diesem
  Moment hüllte sich die mächtige Scheibe der Raumstation
  in einen bläulichen Energieschirm.


  Ich befand mich bereits im Innern dieser Hülle,
  während die VIRGINIA III noch außerhalb war. Damit war
  ich wieder abgeschnitten.


  »Geselle!« hörte ich Arien Richardsons Stimme
  aus meinem Funkempfänger. Der blaue Schirm ließ also
  die Funkwellen ungehindert passieren. »Wir haben dich in
  der Ortung. Hörst du mich?«


  »Klar, Feuerwehrmann«, antwortete ich. »Ich
  schlage mich schon durch. Mobilisiere deine Flotte und knacke
  diesen Schutzschirm. Das Sperrfeld existiert ja wohl nicht mehr.
  Diesen blauen Schirm solltet ihr doch schaffen. Ihr findet mich
  im DOMIUM. Wo habt ihr denn gesteckt?«


  »Wenn ich das wüßte, alter Roboter. Paß
  schön auf dich auf. Wir kommen gleich wieder.«


  Als ich antwortete, reagierten die Celester nicht mehr. Der
  blaue Schirm hatte sich etwas verfärbt. Er war
  undurchlässig für Funkwellen geworden. Auch als ich per
  Hyperfunk nach der VIRGINIA III und nach der HORNISSE rief, bekam
  ich keine Antwort mehr.


  Die VIRGINIA III drehte ab, während ich mich auf die
  Scheibe des DOMIUMS zusteuerte.


  Dort öffnete sich eine größere Schleuse, die
  der glich, aus dem das Beiboot gekommen war. Der Raum dahinter
  war erleuchtet und leer. Ich nahm diese Einladung an und glitt
  auf die Öffnung zu.


  Noch bevor ich sie erreichte, erkannte ich vier Roboter, die
  von den Seiten kamen. Drei davon glichen sich bis in alle
  Einzelheiten. Es handelte sich um schwere Kampfmaschinen, wie
  ihre doppelten Waffenarme bewiesen.


  Der vierte Roboter war wesentlich kleiner. Er trug keine
  erkennbaren Waffen am Körper.


  Ich signalisierte mit meinen Gesten wieder, daß ich
  aufgeben wollte. Tatsächlich feuerten die Burschen auch
  nicht, was ich zunächst schon befürchtet hatte. Auch
  verzichtete ich auf die volle Energie meines Defensivschirms. So
  etwas verbreitete immer eine friedliche Stimmung.


  Ich landete in der Schleuse. Die dicken Schottwände
  schlossen sich hinter mir. Von irgendwoher strömte eine
  Atmosphäre in den Raum.


  Es knackte in meinem Funkempfänger, bis dieser
  automatisch die Frequenz gefunden hatte, die diese Roboter
  benutzten. Ich gewann den Eindruck, daß der kleine
  Unbewaffnete sprach.


  »Du bist unser Gefangener«, erklärte er auf
  Alkordisch. Die Waffenarme seiner drei Begleiter zeigten stur auf
  mich.


  Ich beschloß, alle meine Trümpfe auszuspielen, denn
  noch hatte ich diese.


  »Das ist ein Irrtum«, antwortete ich. »Ich
  bin ein Gesandter der wahren Herren des DOMIUMS. Mein Name ist
  Geselle. Und ihr habt mir zu gehorchen. Wie heißt du,
  kleiner Roboter?«


  »Ich heiße Tar«, lautete die Antwort.
  »Du bist unser Gefangener. Wir gehorchen den wahren Herren
  des DOMIUMS.«


  »Dann paß mal gut auf, Tar.« Ich spielte den
  Überlegenen. »Es heißt erstens nicht DOMIUM. Es
  heißt DOMIDOOM. Weißt du das?«


  Ich erzeugte tatsächlich eine gewisse Unsicherheit, denn
  Tar antwortete:


  »DOMIDOOM? Der Name wurde verschüttet.«


  »Verschüttet?« Ich lachte laut. »Du
  dienst den falschen Herren, Tar, denn bei den richtigen
  heißt die Station DOMIDOOM. Ich schließe aus deinen
  Worten, daß du dich den Schwarzen Sternenbrüdern oder
  ihren Helfern Palzifur oder Procliff untergeordnet
  hast.«


  »Woher kennst du diese Namen?« Der kleine Tar
  wurde noch unsicherer. »Ich muß dich auf der Stelle
  töten!«


  »Das kannst du gar nicht.« Jetzt mußte ich
  mich beeilen. »Ich zeige dir ein Bild der wahren Herrn. Du
  wirst sie erkennen!«


  Ich legte einen kleinen Bildschirm auf meiner Brust frei und
  erzeugte darauf ein Bild der beiden Alkorder. Jododoom erschien
  in der Handler-Gestalt, Jodokat in der Denker-Gestalt.


  Die drei Kampfmaschinen reagierten darauf überhaupt
  nicht, aber Tar erstarrte mitten in der Bewegung. Die beiden
  Kontrollanzeigen auf seiner Stirn erloschen. Ich ging zu ihm hin
  und tippte ihm mit einem Finger auf die Brust. Der Kerl fiel mit
  einem Poltern zu Boden.


  Ich drehte mich nun zu den Kampfrobotern um.


  »Ihr verschwindet zu eurem Ruheplatz!« herrschte
  ich sie an. »Einer von euch benachrichtigt die
  Hauptpositronik. Sagt ihr, ein Gesandter der wahren Herren sei
  erschienen. Ich dulde keinen Widerspruch!«


  Die drei Kampfmaschinen wandten sich tatsächlich ab.


  »Ich werde Palzifur informieren«, teilte mir eine
  stupid mit.


  Ich verzichtete auf weitere Worte.


  Sie verschwanden in einem der Korridore, die ins Innere des
  DOMIUMS führten.


  »Schade, Hage, alter Chef«, sagte ich zu mir,
  »daß du diese Demonstration eines überlegenen
  Robotgeistes nicht miterlebt hast. Aber tröste dich. Ich
  habe alles aufgezeichnet, und ich werde es dir morgen zum
  Frühstück vorspielen, damit dir der ganze Tag versaut
  ist.«


  Ich war allein.


  Aber ich war sehr zufrieden mit mir. Selbst der alte Arkonide
  hätte das nicht besser machen können.


  »Mach eine Mücke, Geselle!« befahl ich mir
  selbst. Um den reglosen Tar kümmerte ich mich nicht
  mehr.
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  Ich hatte mich in einer leeren Kammer verkrochen, die
  vielleicht früher einmal als Zwischenlager gedient hatte.
  Der Raum lag noch in der Außenzone der Scheibe. Meine
  energetischen Aktivitäten hatte ich fast ganz
  gedrosselt.


  Nur meine wichtigsten positronischen Einheiten arbeiteten. Sie
  waren so perfekt abgeschirmt, daß sie nicht leicht zu orten
  waren. Daneben hatte ich nur ein paar der passiven
  Außensensoren aktiviert, die der Beobachtung meiner
  unmittelbaren Umgebung dienten, um mich rechtzeitig zu warnen,
  wenn Gefahr im Verzug war.


  Mir war klar, daß mein Bluff mit diesem Roboter Tar (in
  dem ich mit Recht ein »Altmodell« der Alkorder
  vermutet hatte), so wirksam er auch gewesen war, nicht lange
  anhalten konnte. Ich mußte also vorsichtig sein.


  Tar hatte wie die Roboter der Samariter von Alkordoom
  reagiert. Die primitiveren Kampfmaschinen hatten auf die Bilder
  der Alkorder nicht angesprochen. Das gab mir zu denken.


  Zwei Dinge waren aber viel wichtiger für meine
  Überlegungen. Zwei Fragen beschäftigten mich.


  Was würden die Einrichtungen des DOMIUMS machen, wenn sie
  sich der Tatsache bewußt wurden, daß ein Fremder
  nicht nur ihren Mini-Dimensionsdivergenzer zerstört hatte,
  sondern auch noch in die Station eingedrungen war? Was
  würden dieser Palzifur oder Procliff unternehmen?


  Die Antwort war eigentlich klar.


  Man würde mich jagen, bis man mich vernichtet hatte.


  Der andere Punkt betraf meine Freunde auf der HORNISSE, die
  beiden Alkorder und die Celester um Arien Richardson. Das erste
  Hindernis auf dem Weg zum Archiv des DOMIUMS hatte ich beseitigt.
  Der blaue Schutzschirm bedeutete aber eine weitere Sperre.


  Unter dem konzentrierten Beschuß der celestischen Flotte
  würde der Energieschirm fraglos irgendwann zusammenbrechen.
  Ich wußte nicht, ob der Alkordische Feuerwehrmann das
  wirklich versuchen würde, denn es barg auch
  unübersehbare Nachteile.


  Das Archiv wurde gefährdet, oder das ganze DOMIUM. Und
  vor allem ich. Hage würde dem Celester schon den Marsch
  blasen, wenn der den Defensivschirm zu hart angreifen
  würde.


  Eine Verständigung mit meinen Freunden war nicht
  möglich. Und damit auch keine Absprache. Ich mußte
  allein handeln.


  Dann durfte ich nicht übersehen, daß mir mit
  Palzifur oder Procliff auch noch ein Feind auf den Fersen war,
  gegen den ich kaum bestehen konnte. Es war schon rätselhaft,
  warum von dieser Seite nichts zu spüren war. Das verleitete
  mich zu dem Schluß, daß diese Ableger der Schwarzen
  Sternenbrüder mehrere Aufgaben an verschiedenen Orten
  wahrzunehmen hatten und wohl nicht ständig hier im DOMIUM
  weilen konnten.


  Es war aber auch möglich, daß andere Gründe
  eine Rolle spielten.


  Ich durchdachte alle Möglichkeiten und faßte dann
  einen einfachen Entschluß. Abwarten lag mir nicht. Ich
  wollte wieder die Initiative ergreifen, auch wenn ich dadurch in
  Gefahr geriet.


  Zuerst überprüfte ich meine Funkempfänger, aber
  da war nichts zu hören. Dann dachte ich daran, daß die
  Schutzschirmprojektoren des DOMIUMS eigentlich auch nur in der
  Außenregion, in der ich mich noch befand, installiert sein
  konnten. Daraus ergab sich sogleich der Gedanke, einen oder
  mehrere dieser Projektoren zu zerstören. Vielleicht konnte
  ich so eine Lücke erzeugen, die es meinen Freunden
  draußen sehr leicht machte, einzudringen.


  Ich machte mich auf die Suche.


  Vorsichtig schlich ich den Weg zurück in die Halle, in
  der ich Tar mit dem Bild der Alkorder gelähmt hatte. Ich
  hatte unverschämtes Glück.


  Bevor ich den Ort erreichte, hörte ich zwei Stimmen. Sie
  klangen fremdartig, aber sie sprachen ein verständliches
  Alkordisch.


  »Tar ist absolut in Ordnung, aber er funktioniert nicht
  mehr. Ich habe alle Systeme einzeln geprüft.«


  »Du mußt etwas übersehen haben, Lajssa. Wir
  müssen eine Lösung finden. Du weißt, daß
  Procliff oder der andere sehr hart reagieren
  können.«


  »Pack an, Ytorr! Wir laden ihn auf die Plattform und
  bringen ihn in ein Labor. Dort haben wir bessere
  Untersuchungsmöglichkeiten.«


  »Und wenn dieser Fremde namens Geselle
  auftaucht?«


  »Wir lassen ihn suchen. Da wir die beiden einzigen
  biologischen Lebewesen hier sind, werden ihn die Sensoren schnell
  finden. Und dann machen die Roboter kurzen Prozeß mit ihm.
  Ich habe ihnen jeglichen Kontakt mit diesem Unheimlichen
  verboten. Was er mit Tar gemacht hat, darf sich nicht
  wiederholen, klar?«


  Ich hörte verschiedene Geräusche, die sich schnell
  näherten. Bevor sie mich erreichten, duckte ich mich in die
  Nische eines Seitengangs. Von hier konnte ich eine kleine
  Antigravplattform beobachten, auf der der reglose Roboter Tar lag
  und der zwei mir völlig unbekannte Wesen folgten.


  Ich sah die beiden nur kurz und unter sehr schlechten
  Lichtverhältnissen. Sie waren etwa zwei Meter groß,
  besaßen vier Beine und vier Arme. Ihre Körper waren in
  dicke Kampfmonturen gehüllt, die mich keine weiteren
  Einzelheiten erkennen ließen.


  Wenig später waren die Geräusche in der Ferne
  verstummt.


  Man hielt mich also für ein biologisches Lebewesen! Das
  war ein Irrtum, der mir nur nützen konnte. Wahrscheinlich
  suchten die Roboter mit Biosensoren nach mir. Da konnten sie
  lange durch das DOMIUM schleichen.


  Und Procliff war der Ableger der Schwarzen Sternenbrüder,
  der hier zuständig war. Also war Breckcrowns Hinweis
  Colemayn gegenüber doch besser gewesen als unsere Erkenntnis
  nach dem Kampf in dem Doppelsternsystem. Oder hatten die beiden
  Fremdwesen mit »dem anderen« Palzifur gemeint?


  Auch der Hinweis, daß es nur diese beiden Lebewesen, die
  sich Lajssa und Ytorr nannten, im DOMIUM gab, konnte
  nützlich sein.


  Ich beschloß gerade, meinen Weg in dem Seitengang
  fortzusetzen, als der Boden heftig zu vibrieren begann.
  Dröhnende Schläge hämmerten durch das DOMIUM. In
  meiner Nähe heulten Aggregate auf.


  Das konnte eigentlich nur bedeuten, daß die Celester zum
  Sturm auf das DOMIUM ansetzten. Leider besaß ich keine
  Möglichkeit, nach draußen zu blicken, denn hier waren
  alle Wände geschlossen.


  Nun bewegte ich mich schneller. Die Funkgeräte ließ
  ich eingeschaltet, auch wenn mich die schwache Streustrahlung
  verraten konnte. Diese Gefahr bewertete ich als gering, denn mit
  dem Angriff der Celester hatten Lajssa, Ytorr und ihr robotisches
  Gefolge sicher andere Probleme.


  Endlich gelangte ich in einen größeren und hell
  erleuchteten Raum. Hier standen Unmengen von großen und
  kleinen Maschinen und Aggregaten, über deren Funktion ich
  nur rätseln konnte. An einer Stelle war aber ein Fenster aus
  Panzerglas.


  Dorthin rannte ich.


  Draußen erkannte ich drei celestische Raumschiffe. Ihr
  Feuer jagte gebündelt in den blauen Schutzschirm, ohne
  jedoch eine durchschlagende Wirkung zu erzielen. In
  größerer Entfernung dahinter warteten weitere vier
  Kugelschiffe, die kurz darauf ebenfalls eingriffen. Da die
  Energiebahnen gut 400 Meter neben mir in den Schirm schlugen,
  fühlte ich mich nicht gefährdet.


  »Nun, Geselle, hast du genug gesehen?«


  Ich fuhr beim Klang dieser rauhen Stimme herum.


   


  *


   


  Wenige Schritte entfernt stand eine schemenhafte Gestalt auf
  einem klobigen Maschinenblock. Ihre Umrisse waren in
  ständiger Bewegung.


  Etwas Genaues konnte ich nicht erkennen, aber es schien sich
  im Kern um eine männliche und hominide Gestalt zu handeln,
  die einen langen und wallenden Mantel trug.


  »Hallo, Procliff«, sagte ich eiskalt. »Nett
  von dir, daß du dich mal sehen läßt.
  Draußen rücken dir meine Freunde auf den
  Pelz.«


  »Stirb!«


  Eine verschwommene Hand zuckte hoch und deutete auf mich.
  Dicke Energiebahnen schossen auf mich zu. Ich hatte längst
  meinen Defensivschirm hochgefahren. Und gleichzeitig sprang ich
  zur Seite.


  Die Energiebahnen aus der Hand des Unheimlichen brannten ein
  metergroßes Loch in die Außenhülle des DOMIUMS.
  Heulend entwich die Atmosphäre, bis sich in der Nähe
  mehrere Schotte krachend schlossen.


  Kurz darauf baute sich ein kleiner Energieschirm vor der
  Öffnung auf, der ein weiteres Entweichen der Atmosphäre
  verhinderte.


  Ich war unversehrt.


  »Du bist gar kein Lebewesen«, erklärte
  Procliff (zumindest nahm ich an, daß ich es mit dem Ableger
  der Schwarzen Sternenbrüder namens Procliff zu tun hatte)
  mit einem leise erkennbaren Staunen. »Du bist eine
  Maschine!«


  »Und wer oder was bist du?« fragte ich frech.
  »Der letzte Abschaum, den die Schwarzen Sternenbrüder
  ins DOMIDOOM geschickt haben?«


  Ich benutzte absichtlich die alte alkordische Bezeichnung
  für die Raumstation. Auch dieser verbale Seitenhieb schien
  zu sitzen, denn Procliff reagierte nicht sogleich.


  Diese Pause galt es zu nutzen.


  »Natürlich bin ich eine Maschine«, fuhr ich
  dreist fort. »In mir ruhen zwei Bomben der Art, die euren
  Mini-Dimensionsdivergenzer zerstört haben. Ein
  positronischer Gedanke von mir, und sie gehen hoch. Und das
  passiert auch, wenn du noch einmal versuchst, mich zu
  eliminieren. Hast du das kapiert, schwammiges
  Halbwesen?«


  Bevor er antworten konnte, ergriff ich weiter die Initiative.
  Ich feuerte aus meinen verborgenen Waffen auf den Aggregatblock,
  auf dem Procliff stand. Augenblicklich erfolgte eine schwere
  Detonation, die mich von den Beinen gerissen hätte, wenn
  nicht mein Schwerkraftaggregat richtig reagiert hätte.


  Flammenbahnen zuckten aus dem getroffenen Maschinenblock durch
  den Raum. Ich griff damit nicht nur Procliff an. Ich setzte auch
  ein energetisches Signal, das meine Freunde draußen
  wahrscheinlich orten konnten. Sie würden dann wissen, wo ich
  mich aufhielt.


  Dicke Rauchschwaden versperrten mir die Sicht. Und orten
  konnte ich dieses Wesen nicht.


  Ich merkte aber schnell, daß ich Procliff nicht so
  leicht etwas anhaben konnte. Er feuerte aus seinem Körper
  auf mich, aber auch er litt unter den schlechten
  Sichtverhältnissen.


  Der Kampf nahm eine Wende.


  Die Celester hatten wohl das Loch in der Außenwand des
  DOMIUMS entdeckt, das Procliff bei seiner ersten Attacke erzeugt
  hatte. Sie hielten dies für einen Schwachpunkt und
  konzentrierten ihr Feuer darauf. Ich merkte das daran, daß
  das Rütteln nun schnell stärker wurde und näher
  kam.


  Mir blieb jetzt nur die Flucht.


  Ich steuerte mich an die Decke hoch, wo die Rauchschwaden am
  dichtesten geworden waren. Gleichzeitig orientierte ich mich in
  Richtung des Zentrums der Raumstation. Von Procliff bekam ich
  nichts mehr zu spüren.


  Unter mir schlug krachend eine Energiebahn von draußen
  in den Raum. Mein Schutzschirm flammte auf. Ich hätte am
  liebsten geflucht, denn es waren ganz offensichtlich meine
  Freunde, die diesen Feuerzauber veranstalteten. Wahrscheinlich
  hatten sie die Aktivitäten hier falsch gedeutet.


  Allerdings heizten sie Procliff auch ganz ordentlich ein. Und
  das half mir weiter. Ich merkte auch jetzt nichts mehr von dem
  Ableger der Schwarzen Sternenbrüder.


  Über mir entdeckte ich ein kleines Schott. Ich versuchte
  gar nicht, die Verriegelung mechanisch zu öffnen. Ich
  feuerte auf den dicken Riegel, und der Weg war frei.


  Mit den höchsten Werten beschleunigte ich nun in Richtung
  des Zentrums des DOMIUMS. Hinter mir krachten weitere
  Schüsse der celestischen Raumschiffe in die
  Metallstrukturen. Allein aus der Tatsache, daß die
  Energieschüsse hierher reichten, konnte ich schließen,
  daß der Durchbruch durch den blauen Energieschirm zumindest
  an einer Stelle gelungen sein mußte.


  Nach wenigen hundert Metern erreichte ich eine Nebenzentrale,
  die mit verschiedenen Geräten, Bildschirmen und anderen
  technischen Einrichtungen ausgestattet war. Drei Roboter vom Typ
  Tars versahen hier ihren Dienst. Sie bemerkten mein Kommen nicht,
  so daß ich etwas Zeit hatte, sie zu beobachten.


  Es herrschte eine fieberhafte Aktivität. Aus den
  bildlichen Darstellungen war zu entnehmen, daß ein
  großes Loch in den blauen Schutzschirm gerissen worden war.
  Zwei Projektoren des DOMIUMS waren ausgefallen. Die Roboter
  bemühten sich, nach den Anweisungen einer
  unpersönlichen Stimme Reparaturkommandos zu organisieren und
  loszuschicken.


  Auf einem anderen Schirm sah ich mich abgebildet. Dabei
  mußte es sich wohl um eine Art Fahndungsfoto handeln. Ich
  lachte innerlich.


  Das Ende des Angriffs der Celester ließ sich ahnen, denn
  das DOMIUM verfügte allem Anschein nach über keine
  Offensivwaffen. Auch das schien typisch für die
  Mentalität der Erbauer, der Alkorder, zu sein.


  Als ich hörte, wie einer der Tar-Roboter den unsichtbaren
  Gesprächspartner mit »Zentralpositronik«
  ansprach, beschloß ich zu handeln.


  Ich zauberte erst wieder das Bild der beiden Alkorder auf
  meinen Brustschirm. Dann trat ich hinter die drei
  Metallgestalten.


  »Hier bin ich«, sagte ich laut. »Ich hoffe,
  daß auch die Zentralpositronik mich hört und
  sieht.«


  Die drei Roboter fuhren herum. Zwei erstarrten beim Anblick
  der Bilder der Alkorder, der dritte rannte durch einen Seitengang
  davon. Bei ihm schien dieser Trick nicht zu wirken, obwohl er vom
  Äußeren her keinen Unterschied zu seinen Artgenossen
  aufwies.


  »Der merkwürdige Geselle«, erklärte die
  Zentralpositronik und zeigte mir damit, daß sie mich
  registriert hatte. »Auf mich wirken die unechten Bilder der
  beiden Alkorder nicht.«


  Immerhin, dachte ich, sie erkennt die Alkorder!


  Es prasselte kurz, und ein Energiefeld schloß mich ein.
  Ich konnte mich nicht mehr bewegen. Auch mein Defensivschirm
  nützte mir jetzt nichts mehr. Im gleichen Moment merkte ich,
  daß ich etwas zu übermütig und risikofreudig
  gewesen war.


  »Du besitzt eine technische Ausrüstung.« Das
  war eine Feststellung der Zentralpositronik. »Ich
  verändere den Schutzschirm des DOMIUMS, so daß du mit
  deinen Leuten sprechen kannst. Fordere sie auf, ihre Angriffe
  sofort einzustellen und abzuziehen. Anderenfalls wirst du auf der
  Stelle eliminiert.«


  »Nur zu!« antwortete ich.


  Kurz darauf kam eine Verbindung zur VIRGINIA III zustande.
  Arien Richardson meldete sich.


  »Stoppt mal kurz die Angriffe! Ich möchte mit den
  maßgeblichen Leuten auf der HORNISSE sprechen«,
  erklärte ich bewußt steif.


  In diese offene Sprachsendung baute ich einen kodierten
  Rafferimpuls ein, der alle wichtigen Informationen enthielt, die
  ich in den letzten Stunden meines Alleingangs angesammelt hatte.
  Intern konnte ich Ariens Bild, das ebenfalls übertragen
  wurde, darstellen.


  Der Alkordische Feuerwehrmann antwortete nicht sofort. Er
  zwinkerte mir mit einem Auge zu.


  »Mach ich«, sagte er dann. »Aber das dauert
  einen Moment.«


  Ich verstand natürlich, daß er erst Zeit gewinnen
  wollte, um den Inhalt des Rafferimpulses auszuwerten.


  Die celestischen Freunde stellten tatsächlich den
  Beschuß des angeschlagenen Energieschirms ein. Und eine
  knappe Minute später schaltete sich die HORNISSE auf meine
  Frequenz.


  ’Hage Nockemann meldete sich. Er wirkte reichlich
  nervös, und er stammelte mehr, als daß er etwas klar
  ausdrückte. Ich verstand das nicht. So mißraten konnte
  er doch auch nicht sein.


  »Ich habe gesagt«, unterbrach ich ihn scharf,
  »daß ich die maßgeblichen Leute der HORNISSE
  sprechen möchte. Von dir war nicht die Rede. Es geht hier um
  eine brisante Sache, zum Beispiel um meine Existenz. Hol sie also
  vor den Bildschirm!«


  Der Geklonte war jetzt noch irritierter, aber zum Glück
  griff Colemayn ein. Er hatte schneller geschaltet.


  Der Sternentramp winkte. Ich sah das intern, und sicher setzte
  auch die Zentralpositronik des DOMIUMS diese Signale für
  sich in Bilder um.


  »Alles klar, Geselle«, sprach Colemayn.
  »Hier sind sie.«


  Endlich erschienen die lebenden Bilder der beiden Alkorder.
  Ich wartete auf eine Reaktion der DOMIUM-Positronik, und das
  dauerte einige verdächtige Sekunden.


  »Hallo, meine Freunde«, begrüßte ich
  die beiden Alkorder, von denen wieder Jododoom in der
  Handler-Gestalt war, während Jodokat über ihrem Partner
  langsame Kreise zog. In diese drei Worte baute ich wieder einen
  gerafften und kodierten Impuls ein, der zwei Sätze
  beinhaltete: Sie reagiert zögernd. Spielt euch auf, um
  sie weiter zu irritieren!


  »Du willst uns etwas mitteilen?« fragte Jododoom.
  Er wirkte nicht gerade selbstbewußt.


  »Diese Bilder sind gefälscht!« tönte die
  Zentralpositronik plötzlich überlaut. »Damit
  könnt ihr mich nicht beeinflussen. Es gibt keine lebenden
  Alkorder mehr! Die alten Herrn sind ausgerottet
  worden.«


  Endlich reagierte Jododoom. Wahrscheinlich hatte ihm Colemayn
  etwas zugeflüstert oder anderswie zu verstehen gegeben.


  »Meine Partnerin und ich sind sehr lebendig,
  DOMIDOOM.« Er sprach die Positronik mit dem alten Namen der
  Raumstation an. »Das siehst du. Und wenn du glaubst, wir
  seien nur eine Aufzeichnung oder bildliche Darstellung, so sind
  wir gern bereit, zu dir zu kommen und dir unsere wahre Gestalt zu
  zeigen. Die Angriffe gegen deinen Schutzschirm wurden ohnehin
  eingestellt. Sie können natürlich jederzeit wieder
  aufgenommen werden, aber wir sind an einer friedlichen
  Lösung interessiert.«


  »Was wollt ihr, falsche Figuren?« Die Kunststimme
  der Zentralpositronik klang hektisch.


  »Wir sind hier, um unser Erbe zu begutachten«,
  erklärte der kleine Alkorder. »Wir wollen ins
  Archiv.«


  »Das Archiv ist seit jeher geschlossen. Es ist auch
  für mich absolut unzugänglich. Und die Herren haben
  jeden Versuch, es zu betreten, unter Todesstrafe
  gestellt.«


  »Die Herren?« echote der Alkorder. »Du
  sprichst von den Schwarzen Sternenbrüdern und ihren
  teuflischen Helfern. Die Herren des DOMIDOOMS sind aber wir
  Alkorder. Hast du das vergessen? Oder hat man deine Speicher so
  verfälscht? Forsche in dir nach, DOMIDOOM! Es gibt einen
  Speicher, der auch normalerweise für dich versiegelt ist.
  Der Anblick eines wirklichen Alkorders sollte diese Sperre aber
  lösen.«


  »Ich sehe keinen wirklichen Alkorder«, widersprach
  die Zentralpositronik. »Ich erkenne nur ein
  gefälschtes Bild, das die Feinde meiner Herren erzeugen, um
  mich zu falschen Taten zu verleiten.«


  »Meine Partnerin und ich kommen jetzt zu dir, DOMIDOOM!
  Du wirst nichts gegen uns und unsere Begleiter unternehmen, bis
  du meine Partnerin und mich einwandfrei identifiziert hast. Bis
  dahin ruhen alle Waffen auf beiden Seiten. Dies ist keine Bitte.
  Es ist ein Befehl.«


  Ich wunderte mich, woher der kleine und schüchterne
  Bursche plötzlich die Courage nahm. Als ich Colemayn in
  seiner Nähe stehen sah, ahnte ich, daß der Alte ihn
  mit seinen Worten lenkte.


  »Ich bin einverstanden«, erklärte die
  Positronik endlich. »Aber ich kann für nichts
  garantieren, da viele Dinge des DOMIUMS nicht mehr meinem Zugriff
  gehorchen. Und euer Geselle bleibt in meiner Gewalt.«


  »Auch einverstanden«, mischte ich mich in das
  Gespräch.


  In dem diesmal heimlich eingestreuten Rafferimpuls warnte ich
  meine Freunde noch einmal vor dem Ableger der Schwarzen
  Sternenbrüder, der hier sicher noch herumgeisterte.


  Die Positronik der HORNISSE antwortete jetzt auch mit einem
  Kurzimpuls, den nur ich verstehen konnte: Verstanden, Kommandant.
  Es kommen die beiden Alkorder, Colemayn, Arien Richardson und ein
  Roboter.
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  Es dauerte fast eine halbe Stunde, bis die Abordnung bei mir
  auftauchte. Vier Roboter vom Tar-Typ begleiteten Colemayn, Arien
  und die beiden Alkorder. Jododoom und Jodokat befanden sich in
  ihrer Handler-Gestalt. Beide trugen Raumanzüge, die aus dem
  Vorrat der HORNISSE stammten.


  Auch der Sternentramp und der Celester hatten schwere
  Raumanzüge mit allen Waffen angelegt.


  Der Begleitroboter war mir unbekannt. Es mußte sich wohl
  um einen celestischen Typ handeln, dem ich zuvor noch nicht
  begegnet war. Er schleppte ein beachtliches Ausrüstungspaket
  mit. Colemayn stellte ihn als GHG-1 vor, womit ich aber auch
  nichts anfangen konnte.


  Da die Atmosphäre hier den normalen Bedingungen
  entsprach, legten die beiden Alkorder ihre Raumanzüge ab.
  Jodokat wechselte in die Denker-Gestalt. Ihr Partner hatte sich
  unterdessen mit den Einrichtungen dieser Nebenzentrale vertraut
  gemacht. Er nahm ein paar Schaltungen vor. Ganz so technisch
  unbewandert, wie er behauptet hatte, schien er also doch nicht zu
  sein.


  Es konnte aber auch sein, daß beim Anblick dieser
  Nebenzentrale in ihm wieder eine Erinnerungssperre eingerissen
  wurde.


  »Hörst und siehst du mich?« wandte sich
  Jododoom an die Zentralpositronik.


  »Natürlich. Aber ich zweifle daran, daß du
  echt bist«, lautete die prompte Antwort. »Meine
  Untersuchungen deines Körpers sind eindeutig, aber ich habe
  keine Vergleichsmöglichkeit. Wie ist ein Alkorder wirklich
  beschaffen? Ich habe den von dir erwähnten Speicher
  über besonders geschützte Informationen gefunden, aber
  ich kann ihn nicht auslesen.«


  »Das ist mir klar. Er ist durch ein Schlüsselwort
  geschützt. Ich werde dir dieses Wort nennen, und dann sehen
  wir weiter.«


  GHG-1 brüllte plötzlich eine laute Warnung.


  Im gleichen Moment war ringsum die Hölle los.


  Mehrere Kampfroboter des großen Typs, die ich bei meiner
  Ankunft gesehen hatte, stürmten herein.


  Der celestische Roboter GHG-1 baute aus den mitgeführten
  Aggregaten zwei Energiewände auf, zu jeder Seite der beiden
  Alkorder eine. Auch ich wurde mit dem Fesselfeld der
  DOMIUM-Positronik davon links und rechts eingeschlossen.


  Colemayn und Arien Richardson fuhren die Schutzschirme ihrer
  Raumanzüge hoch. Sie rissen ihre Waffen heraus.


  Die Kampfroboter des DOMIUMS feuerten nach allen Seiten, aber
  ihr Feuer verpuffte zunächst wirkungslos in den
  Energieschirmen meiner Freunde.


  Die vier Tar-Typen wurden aber getroffen. Ihre Trümmer
  segelten jaulend durch den Raum. Die DOMIUM-Positronik
  schützte ihre Einrichtungen ebenfalls durch
  Defensivschirme.


  Arien, der Sternentramp und GHG-1 suchten sich eine Deckung,
  so gut es ging, und nahmen den Kampf auf. Zunächst schien
  keine Seite die Oberhand gewinnen zu können, obwohl zwei
  Roboter des DOMIUMS bereits explodiert waren.


  Das änderte sich erst, als eine weitere Gestalt in der
  Nebenzentrale materialisierte. Ich erkannte sie sofort
  wieder.


  Es war der, den ich Procliff genannt hatte.


  Die unwirkliche Gestalt konzentrierte ihr Feuer, das aus
  beiden Armen kam, obwohl dort keine Waffen zu erkennen waren, auf
  die Energiewände, die GHG-1 aufgebaut hatte. Mir war sofort
  klar, was das bedeutete.


  Der Ableger der Schwarzen Sternenbrüder hatte es
  natürlich auf die beiden Alkorder abgesehen. Sie waren ihm
  ein besonderer Dorn im Auge. Diese Erfahrung hatte ich auch schon
  auf Como und in der Folgezeit gemacht.


  Ich versuchte mich zu bewegen, um den beiden hilflosen und
  schutzlosen Gestalten zu helfen, aber das Fesselfeld hielt mich
  eisern fest.


  Jododoom und Jodokat warfen sich schreiend zu Boden und
  vergruben ihre Gesichter in den Händen.


  Meine Freunde waren so sehr mit den Kampfmaschinen
  beschäftigt, daß sie Procliff noch gar nicht bemerkt
  hatten.


  »Heh, DOMIDOOM!« brüllte ich mit der
  größtmöglichen Lautstärke. »Laß
  mich hier ’raus! Ich muß deinen wahren Herren
  helfen.«


  Die Zentralpositronik antwortete nichts, aber das Fesselfeld
  verschwand nach einer kurzen Wartezeit.


  Ich handelte sofort. Auf einen Wink hin verlegte GHG-1 die
  eine Energiewand ein Stück, so daß ich nach den
  abgelegten Raumanzügen der beiden Alkorder fassen konnte.
  Dieser klobige Roboter mit den vielen Aggregaten taugte wirklich
  etwas.


  Ich steckte die zappelnden Bündel Jododoom und Jodokat in
  die Schutzkleidung und schaltete die Defensivschirme ein.


  Als das geschehen war, wandte ich mich wieder Procliff zu.
  Inzwischen hatte sich GHG-1 auf die verschwommene Gestalt
  konzentriert. Der Roboter feuerte mit einem überschweren
  Impulsstrahler. Die Wucht der Energien trieb den Ableger der
  Schwarzen Sternenbrüder an eine Seitenwand zurück.


  »Mach diese Seite auf!« brüllte ich ihm zu
  und deutete von Procliff weg in die Richtung, in der sich
  Colemayn und Arien Richardson befanden.


  GHG-1 funktionierte wieder ganz ausgezeichnet. Die Energiewand
  löste sich augenblicklich auf.


  Ich schnappte mir die beiden Alkorder und schloß sie
  zusätzlich in meinen Energieschirm ein. Dann rannte ich
  hinüber zu Arien Richardson, der eine gute Deckung hinter
  einem dicken Metallblock gefunden hatte.


  Dort legte ich Jododoom und Jodokat ab. Die beiden verkrochen
  sich in einer Ecke hinter dem Celester.


  Dann fand ich endlich Zeit, selbst in die Kämpfe
  einzugreifen.


  Die eine Energiewand, die GHG-1 aufgebaut hatte, hatte dieser
  inzwischen wieder aktiviert und weit zur Seite gedrängt, so
  daß die Kampfmaschinen des DOMIUMS kaum noch
  Bewegungsfreiheit hatten. Sie kämpften bereits
  buchstäblich mit dem Rücken an der Wand.


  Vier von ihnen standen aus meiner Sicht hintereinander.


  Ich hielt drauf, bis drei zerschmolzen waren. Der vierte
  suchte sein Heil in der Flucht. Da auch Colemayn und Arien
  weitere Erfolge erzielt hatten, konzentrierte sich unser
  gemeinsames Feuer nun auf Procliff.


  Da löste sich die unwirkliche Gestalt auf. Ich war mir
  sicher, daß sie nicht ausgeschaltet worden war. Sie hatte
  nur aufgegeben, und das bestimmt nicht endgültig.


  Es kehrte wieder Ruhe ein.


  Colemayn kostete es einige Mühe, die beiden Alkorder aus
  ihrer Lethargie zu reißen. Aber seine sanften Worte
  bewirkten nach einigen Minuten doch ein kleines Wunder.


  Jododoom erklärte sich schließlich bereit, den
  unterbrochenen Dialog mit der Zentralpositronik fortzusetzen.


  Ich nahm aber noch davor Kontakt mit DOMIDOOM, wie Jododoom
  die Zentralpositronik genannt hatte, auf.


  »Ich nehme an«, sagte ich, »daß du mir
  jetzt meine Bewegungsfreiheit läßt. Du hast gesehen,
  wie brutal deine vermeintlichen Herren gegen deine wahren Meister
  vorgehen.«


  »Ich befinde mich in einem Konflikt«, gab die
  Positronik zu. »Deshalb war mir ein Eingreifen nicht
  möglich. Im Augenblick setzt sich der Herr von einer anderen
  Kontaktstelle mit mir in Verbindung. Ich habe ihm das gesagt, was
  ich auch euch sage. Bevor die ganze Angelegenheit nicht
  geklärt ist, werde ich nichts unternehmen. Ich kann gar
  nicht anders. Ihr alle seid für mich weder Feinde noch
  Freunde. Und jetzt warte ich auf diesen angeblichen Alkorder und
  das angekündigte Schlüsselwort. Ich will auch Klarheit.
  Und ich will wieder die alleinige Kontrolle über alle
  Einrichtungen des DOMIUMS.«


  Colemayn führte die beiden kleinen Gestalten zum
  Kontaktpult. Auf die Schutzanzüge wollte er auch jetzt nicht
  verzichten.


  Jododoom klappte nur seinen Helm zurück.


  Wenige Schritte hinter ihm stand der wunderbare Roboter GHG-1,
  ohne den wir hier kaum gegen die Angreifer und Procliff
  erfolgreich gewesen wären.


  »Das Schlüsselwort«, sagte der Alkorder,
  »lautet Alcorah-Alcorah.«


  Alcorah, dachte ich. Der zwischenzeitliche Name von Alkordoom
  und Acorah. In diesen wenigen Worten schien sich irgendwie die
  ganze Geschichte dieser Galaxis wiederzuspiegeln.


  Und das große Rätsel, das Alkordoom spontan.


  Die Zentralpositronik reagierte nicht spontan.


  »Ich brauche Zeit«, erklärte sie nur knapp.
  »Das Kodewort kann ich aber erkennen. Es laufen
  komplizierte Programme in mir an, die…«


  Sie brach ab und wiederholte dann: »Ich brauche
  Zeit.«


  Die konnte sie haben.


  Dadurch fanden wir endlich Zeit für ein paar belanglosere
  Worte.


  Ich erkundigte mich, von welchem Raumschiff dieser
  phantastische celestische Roboter GHG-1 stammte. Arien Richardson
  lachte nur, während der Sternentramp keine Miene verzog.


  »Stell dich doch mal vor!« forderte er die
  schweigsame Maschine auf.


  Der Roboter klappte seinen Kopf zurück, und ich starrte
  auf das bleiche Gesicht Hage Nockemanns.


  »Ich mußte dir doch zu Hilfe kommen, alter
  Blechbeutel«, feixte er. »GHG, das heißt der
  geklonte Hage Nockemann. Eine hübsche Idee, nicht
  wahr? Du wirst es nicht glauben, Teampartner, aber sie stammt
  sogar von mir.«


  Ich war seit langem einmal wieder zu keiner Antwort
  fähig.


   


  *


   


  Es dauerte fast eine Viertelstunde, bis sich die
  Zentralpositronik wieder meldete. Ich hatte inzwischen von Arien
  Richardson erfahren, daß sich die VIRGINIA III nach dem
  gewaltsamen Durchbruchsversuch im Linearraum auf einer
  Existenzebene befunden hatte, die nach Ansicht seiner
  Wissenschaftler gar keine richtige war.


  Ich deutete das so, daß der Mini-Dimensionsdivergenzer
  das celestische Schiff aus der realen Ebene in eine fiktive
  verstoßen hatte. Dort war es festgehalten worden, bis ich
  den Würfel hatte zerstören können.


  Die Funkverbindung zur HORNISSE und den celestischen Schiffen
  klappte nun reibungslos. Ich sprach kurz mit Spooner Richardson
  auf der ACORAH-CEN. Von dort gab es keine Neuigkeiten. Das
  alkordische Schiff stand in sicherem Abstand vom DOMIUM. Die
  Celester waren nach wie vor mit der Erforschung der technischen
  Anlagen beschäftigt.


  Im Schutzschirm des DOMIUMS befand sich eine Lücke, die
  die Celester – und allen voran die VIRGINIA III der
  Alkordischen Feuerwehr – erzielt hatten.


  Eigene Verluste hatte es nicht gegeben. Das entsprach wieder
  der Mentalität der Erbauer des DOMIUMS, der Alkorder, die
  keinen Wert auf Offensivwaffen gelegt hatten.


  Die Schwarzen Sternenbrüder schienen noch keine Zeit
  gehabt zu haben, diesen Mangel zu korrigieren. (Was es wirklich
  ein Mangel?) Sie hatten lediglich den Mini-Dimensionsdivergenzer
  zum Schutz der Raumstation abgestellt. Und der existierte nicht
  mehr!


  Weitere Stoßtrupps der Celester standen bereit, um ins
  DOMIUM einzudringen, wenn wir Hilfe benötigten.


  Hage Nockemann hatte seine Robotmaske wieder angelegt. Bei
  diesem Aussehen war er mir richtig sympathisch. Ich
  überlegte sogar, ob ich ihn weniger ärgern sollte
  – für eine begrenzte Zeit! Dann verwarf ich diese
  Gedanken wieder, denn solches Tun würde ihn nur abschlaffen
  lassen.


  Wir lauschten den Worten der Zentralpositronik.


  »Nennt mich bitte DOMIDOOM. Ich habe den
  geschützten Speicher lesen und auswerten können. Meine
  gesamten Programmstrukturen haben sich dadurch geändert. Ich
  habe versucht, einen Weg zu meiner ursprünglichen Form zu
  finden. Das ist zu einem Teil gelungen.«


  Das klang schon ganz vielversprechend.


  »Es gibt noch eine Reihe von Problemen«, fuhr
  DOMIDOOM fort. »Ich wurde in der Vergangenheit mehrfach
  manipuliert. Der letzte Eingriff erfolgte durch einen Gesandten
  der Schwarzen Sternenbrüder. Ich kenne dieses Wesen nur
  indirekt. Es ist sehr mächtig. Sein Name lautet Procliff.
  Procliff kann Diener aus sich heraus erzeugen, die ausgezeichnete
  Kybernetiker sind und die die alkordische Positronikentechnik
  ausgezeichnet verstehen. Da sind aber auch noch ältere
  Manipulationen, deren Herkunft ich nicht mehr erkenne.«


  »Eingriffe des Juwels von Alkordoom«, sagte
  Colemayn. DOMIDOOM reagierte nicht auf diese Worte, die auch ich
  für richtig hielt.


  »Ich kann diese Eingriffe nicht restlos
  beseitigen«, erklärte die Zentralpositronik weiter.
  »Ich habe sie weitgehend unter Kontrolle und schalte sie
  aus, wo immer es geht. Die Gesamtkontrolle über das DOMIUM
  habe ich aber nicht. Um sie zu gewinnen, brauche ich weitere
  Zeit, vielleicht Stunden, vielleicht Tage, und vielleicht eure
  Unterstützung.«


  »Unsere Unterstützung?« fragte ich.


  »Nicht deine, Geselle«, lautete die Antwort.
  »Du hast mich belogen, aber ich erkenne die Gründe an.
  Aber du bist kein Gesandter der Alkorder.«


  »Na gut«, maulte ich. »Aber ihr
  Freund.«


  »Das sollen mir meine wahren Herren selbst sagen. Ich
  erkenne nur Jododoom und Jodokat als weisungsberechtigt
  an.«


  Auch das klang gut und logisch. Dennoch stutzte ich.


  Mir waren die Namen der beiden Alkorder natürlich
  geläufig, aber konnte die Zentralpositronik sie kennen?


  Ich ließ in meinen Speichereinheiten die letzten Stunden
  mit positronischer Geschwindigkeit nach einem ebenso schnell
  hergestellten Suchprogramm ablaufen. Die Kernfrage lautete:
  Waren die Namen Jododoom und Jodokat irgendwann direkt
  erwähnt worden?


  Die Antwort war ein klares Nein!


  »Woher kennst du die Namen der beiden Alkorder?«
  platzte ich heraus.


  »Von Procliff. Er war einen Tag vor eurer Ankunft noch
  hier.«


  Das klang logisch – und auch wieder nicht. War es
  DOMIDOOM entgangen, daß Procliff auch jetzt noch hier war?
  Oder sah ich etwas falsch?


  »Procliff ist mächtig«, ergänzte die
  Zentralpositronik.


  »Lassen wir das«, bat Jododoom. »Es ist gut,
  daß DOMIDOOM meine Partnerin und mich respektiert. Ich
  werde ihr eine Anweisung geben. Hörst du mich? Siehst du
  mich, DOMIDOOM?«


  »Ich werde dich und Jodokat keine Sekunde aus der
  Kontrolle meiner Sensoren verlieren«, versicherte die
  Zentralpositronik des DOMIUMS. »Wenn ich kann.«


  »Ich möchte«, erklärte Jododoom,
  »daß du die Anweisungen der hier anwesenden Wesen in
  jeder Hinsicht akzeptierst, auch wenn es sich nicht um Alkorder
  handelt. Das gilt auch für die robotischen Einheiten, sowie
  für die Besatzungen der Raumschiffe, die draußen
  warten.«


  »Verstanden, kein Problem«, antwortete DOMIDOOM
  sofort.


  »Ich möchte ferner«, fuhr der Alkorder fort,
  nachdem ihm Colemayn wieder etwas zugeflüstert hatte,
  »daß du den blauen Energieschirm
  abschaltest.«


  »Ich würde es gern tun, aber diese Systeme
  unterliegen nicht mehr oder noch nicht meiner Kontrolle. Procliff
  hat dies einer anderen Einheit übertragen, zu der ich den
  Zugriff verloren habe. Ich kann aber dafür sorgen, daß
  die ausgefallenen Projektoren nicht repariert werden.«


  Wieder flüsterte der Sternentramp mit dem Alkorder.
  Jododoom antwortete ihm laut: »Sag das DOMIDOOM selbst. Die
  Zentralpositronik wird auf dich hören. Ich habe euch alle
  bevollmächtigt.«


  Colemayn trat vor die Kommunikationseinheit. Er wirkte etwas
  linkisch, als er sprach. Fast glaubte ich, daß das
  schüchterne Wesen der Alkorder ihn angesteckt hatte.


  »Dann sorge bitte dafür, DOMIDOOM«, sagte er.
  »Bist du eigentlich männlich, weiblich oder
  sächlich?«


  »Such dir etwas aus!« kam die unklare Antwort.
  »Es ist egal. Ich verstehe dich und deine Begleiter
  immer.«


  »Gut. Da du eine Positronik bist, bist du für mich
  weiblich. Unser Ziel ist das Archiv des DOMIUM. Führe uns
  bitte an diesen Ort. Schütze uns, wo immer es geht, gegen
  die Einheiten, die Procliff gehorchen. Und gegen Procliff
  selbst.«


  »Alles klar.« DOMIDOOM wirkte bei jedem Satz
  befreiter. »Es ist mir gelungen, Tar zu restaurieren. Auch
  er hat auf das Schlüsselwort Alcorah-Alcorah
  reagiert. Er wird euch führen. Trotzdem müßt ihr
  vorsichtig sein. Ich habe keinen Zugriff zu allen Sektoren. Und
  das Archiv ist für mich noch immer absolut
  versiegelt.«


  Tar kam in die Nebenzentrale.


  »Hallo, alter Freund«, begrüßte ich
  ihn. »Bist du wieder auf den Beinen?«


  Er murmelte: »Alcorah-Alcorah. Der Frieden sei
  mit den Ergründern des Geheimnisses von Alkordoom. Tar wird
  euch in die Region führen, die im absoluten Tabu
  liegt.«


  Colemayn und Arien nahmen die beiden Alkorder in die Mitte.
  Die lieben kleinen Kerle antworteten darauf mit dankbaren
  Blicken.


  Was war das für ein merkwürdiges Volk, sagte ich
  mir. Schüchtern, zögernd, oft regelrecht verklemmt,
  abwartend, hilflos gegenüber jeder Gewalt, einfallslos bei
  Angriffen – und dieses Völkchen sollte vielleicht die
  wesentliche Macht darstellen, die Alkordoom in der Vergangenheit
  geformt hatte?


  Es klang unglaublich. Wahrscheinlich war »Macht«
  hier das falsche Wort!


  Das Geheimnis, das diese Galaxis umgab, wurde immer
  unbegreiflicher. Konnte uns das Archiv des DOMIUMS eine Antwort
  auf tausend und mehr Fragen geben?


  Ich bezweifelte das.


  Hage alias GHG-1 und ich bildeten den Schluß der kleinen
  Gruppe. Der Geklonte war wieder ganz in seine Roboterrolle
  verfallen. Er antwortete nichts, als ich ihn mit ein paar
  gehässigen Worten aus der Reserve locken wollte.


  Wahrscheinlich kostete er seinen Triumph aus, mich einmal zum
  Schweigen gebracht zu haben.


  Wir bewegten uns durch schmale und breite Gänge, glitten
  mehrmals durch Antigravschächte auf und ab und passierten
  Hallen, die mit fremdartiger Technik gefüllt waren.
  Automatisch registrierte ich jeden Schritt und jede
  Veränderung in der Höhe oder Tiefe.


  Schließlich erreichten wir eine Zone voller
  energetischer Aktivitäten. Die Streustrahlungen aus
  mächtigen Blöcken regten sogar meine gedrosselten
  Sensoren an. Ich sah Maschinenblöcke, die in einem so
  krassen Widerspruch zu den beiden zierlichen Gestalten der
  Alkorder standen, daß mir meine Zweifel kamen.


  Wurde uns hier nicht etwas vorgegaukelt?


  In einem schmalen Gang hielt Tar, unser Führer, an.


  »Weiter darf ich nicht gehen«, erklärte er
  uns. »Das Archiv befindet sich dort vorn in einer
  Entfernung von etwa fünfzig Metern.«


  »Du gehst weiter!« sagte Jododoom, als ihm
  Colemayn einen leichten Stoß versetzte. »DOMIDOOM hat
  dich als Führer beauftragt.«


  »Ich gehe«, antwortete der Roboter. »Es ist
  meine letzte Tat.«


  »Halt!« schrie Jodokat. »Er ist nur eine
  Maschine, aber wir dürfen ihn nicht sinnlos in den Untergang
  schicken.«


  Ich sah Colemayns ratlosen Blick und wollte schon eingreifen,
  aber das Scheusal Hage in seiner robotischen Montur kam mir
  zuvor.


  Er klatschte mir eine Hand auf den Mund und ging nach
  vorn.


  »Ich gehe!« erklärte er laut.


  Nach wenigen Schritten war er in ein prasselndes
  Energiegewitter gehüllt. Ich stürmte nach vorn, um ihm
  zu helfen. Colemayn, Arien Richardson und die beiden Alkorder
  hielten sich zurück.


  »Du links, ich rechts!« brüllte GHG-1 mir
  zu.


  Ich hämmerte mit meinen Waffen in die linken,
  gestaffelten Wände, er in die rechten. Dicke Ströme von
  geschmolzenem Metall rannen nach unten. Dann folgten kurz
  hintereinander zwei kleinere Explosionen, und die Energiesperre
  brach auf einen Schlag zusammen.


  »Weiter!« schrie Nockemann alias GHG-1. »Das
  gilt für euch und diesen Schlappsack namens
  Gesülze.«


  »Das zahl ich dir heim!« brüllte ich
  zurück, aber ich war nun dicht bei ihm.


  Er klappte den Robotkopf zurück und feixte mich an.


  »Gut, heh? Wenn du deine Faxen läßt, dann
  sind wir sogar besser als Atlan?«


  »Nie, Retortenbaby!« donnerte ich zurück. Ich
  tat das nur, weil Jododoom und Jodokat diese Worte hören
  konnten. Und denen wollte ich nicht den Glauben an die
  Cen-Legende und an Atlan nehmen. »Der ist noch etwas
  besser.«


  Er lachte und klappte den Metallkopf wieder über sein
  blasses Klongesicht.


  Wir gingen weiter, und diesmal bildeten Hage und ich die
  Spitze. Tar blieb nach Jodokats letzten Worten zurück.


  »Kontakt verloren«, hörte ich DOMIDOOM in
  meinem Funkempfänger. Die Zentralpositronik sagte noch
  etwas, aber das ging in einem Rauschen unter. Eine
  merkwürdige Fremdartigkeit ergriff Besitz von mir.


  Auch Colemayn, Hage Nockemann, Arien Richardson und die beiden
  Alkorder gingen nun langsamer.


  Wir betraten eine Tabuzone.


  »Alcorah-Alcorah«, murmelte Jodokat.
  Sie schien sich damit selbst Mut machen zu wollen. Jododoom
  drückte sich eng an sie.


  Der Gang verbreitete sich zu einer Halle, in der ein grelles
  Licht aufflammte, als wir sie betraten. Der Raum war fast rund.
  Nur eine in silbernen Farben leuchtende Wand verlief
  schnurgerade.


  »Das Archiv des DOMIUMS«, erklärte Jodokat
  und deutete auf diese Wand. »Dahinter ist es. Ich erkenne
  es.«


  »Ich auch.« Jododoom drängte sich an meine
  Seite.


  Vor der Wand entstand ein neues Leuchten. Gleichzeitig versank
  der Raum in Dunkelheit. Aus dem neuen Leuchten schälte sich
  eine Gestalt mit unklaren Umrissen. Alles wirkte verschwommen,
  fließend und wie hinter einem Nebelschleier, der nicht zu
  durchdringen war.


  Die Gestalt teilte sich.


  »Procliff!« schrie ich. Diesmal war ich einen
  Sekundenbruchteil schneller als Hage gewesen.


  Unsere Waffen jagten ihre gebündelten Energien auf die
  unwirklichen und doch realen Gestalten, aus deren Armen dicke
  Bündel von grüner Energie brachen.


  Wir gerieten nicht in Gefahr, denn auf dem halben Weg zu uns
  verendeten die Energien Procliffs wie ein kümmerliches
  Rinnsal.


  »Ja«, hörte ich DOMIDOOM. »Ich bin bei
  euch. Ich habe einen entscheidenden Durchbruch in mir selbst
  erzielt. Und ich schütze meine Alkorder und ihre
  Freunde.«


  Der eine Procliff brach unter unserem Feuer zusammen. Sein
  Rest rettete sich in den Körper des anderen. Als auch der
  Sternentramp und der Alkordische Feuerwehrmann ihre Waffen
  sprechen ließen, verwandelte sich der verbliebene Procliff
  in eine amorphe Kugel, die schnell schrumpfte.


  Wir hörten aus dieser Kugel eine Stimme, einen
  Todesschrei, der voller Glück und Triumphgefühle
  war:


  »Ihr glaubt, Procliff töten zu können? Niemand
  kann Procliff töten, denn mein Herr ist ein großer
  Teil der Schwarzen Sternenbrüder. Ich war nur Palzifur,
  nicht mehr als ein Wachhund. Procliff ist schon informiert. Er
  wird kommen und euch töten!«


  Der Rest der amorphen Kugel verging zu einem Nichts.


  Wir schritten nun auf die Wand zu. Ohne weitere Worte schoben
  sich Jododoom und Jodokat nach vorn.


  »Alcorah«, sagte der Alkorder.


  »Doom«, fügte die Alkorderin hinzu.


  Alcorah-Doom!


  Alkordoom?


  Die Wand öffnete sich.


  ENDE


  



  Auch Jododoom und Jodokat, die beiden Alkorder, die dank
  der HORNISSE und ihrer Crew die Angriffe der unheimlichen
  Verfolger überlebten, sind, obwohl sie mehr über die
  Geschichte ihrer Galaxis wissen als jeder andere, auf weitere
  Informationen angewiesen.


  Mehr darüber und über die weiteren Schritte von
  Colemayn und Co. berichtet Peter Griese im nächsten
  Atlan-Band unter dem Titel:


  DER CEN-PLAN
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